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Arbeiter-Jugend. heraus ans der örgesdi-rront!
An die Mi tgl ieder  de r  Kommuni st ischen Jugend !

An die ge sa m te  p ro le t ar i sche Jugend !

Jugend-Genossen und Genossinnen!
Ihr habt Kuch jetzt zu entscheiden!

Dic Komintern und die Kommunistische Jugend-Inter­
nationale haben auf ihren letzten Weltkongressen beschlossen, 
daß Ihr wieder in die „freien“  Gewerkschaften zuriickKehen 
sollt. Die „Einheit" der Gewerkschaftsbewegung soll herge­
stellt werden. Ihr habt dies gewiß nicht gewollt. Aber Kure 
„Führer“  haben es ->0 beschlossen, und Ihr — die Geführten 
sollt nun die Befehle ausführen. Als in der schlimmsten In­
flationszeit die Ohnmacht der Gewerkschaften ganz klar und 
offensichtlich zu Tage trat, als Ihr mit größeren Massen des 
erwachsenen Proletariats die Gewerkschaften fluchtartig ve r­
ließet, da wagten es Eure Führer nicht, diesem Geschehen ge­
genüber zu treten. Jetzt übernehmen .«we die Judasrolle und 
versuchen, Kuch mit allen raffinierten Mitteln Kuren Henkern, 
den gewerkschaftlichen Stützpunkten der Konterrevolution, 
wieder zuzuführen. Die altbekannten Walzen werden aufs 
neue aufgezogen. „Ihr, die Geführten, habt versagt, habt nicht 
gearbeitet, sonst wären die Gewerkschaften schon jetzt K las­
senkampforganisationen: das Versäumte muß jetzt nachgeholt 
werden, allen Hindernissen zum Trotz" — so und ähnlich 
schallt es Euch entgegen. Mit diesen Redensarten werdet Ihr 
besoffen gemacht. Durch systematische Anwendung des O r­
ganisationsapparates und der Presse ist schon ein Teil Pro ­
letarier wieder zurückgelotst worden. Den Widerspenstigen 
droht man mit dem Fetisch der „revolutionären" Disziplin.

J  u ge nd g e n ö s s e  n ! Im folgenden wollen wir ve r­
suchen. Kucli klarzulegen, um was es geht und warum Ihr 
wieder in die Orgeschgewerkschaften zurück sollt. W ir  setzen 
allerdings voraus, dali Ihr den ehrlichen Willen habt, iiir die 
proletarische Revolution, für den Kommunismus zu kämpfen. 
Da erhebt sich zunächst die Frage:

W a r u m  haben die Gewe rks cha f t e n  ve r s a g t ?
Die gewerkschaftlichen Berufsorganisationen entstanden 

111 der Aufstiegsepoche des Kapitals als Waife gegen die kapi­
talistischen Vereiendungstendenzen, als Mittel /ur Frringung 
besserer Lohn- und Arbeitsbedingungen und sozialpolitischer 
Rechte und Schutzmaßnahmen. Diesen aus dem damaligen 
Stande der kapitalistischen Entwicklung entspringenden Not­
wendigkeiten des proletarischen Klassenkampfe.s konnten die 
(iewerkschaften im Verein mit d-r Sozialdemokratie mittels 
Streiks und Demonstrationen solange einigermaßen gerecht 
werden, wie die kapitalistische Gesellschaft ihren ( ipfel noch 
nicht erreicht hatte. Der gewerksciiaftlicii-sozialdentokratisc 
Kampf um Sozialreformen wurde jedoch in dem Moment sicht­
bar zur Erfolglosigkeit verurteilt, als der Kapitalismus mit dem 
Weltkrieg in die Phase seines Niederganges eintrat, wo e 
ihm immer unmöglicher wird, seine gesellschaftliche Funktion

die Beschaffung von Arbeils- und somit Lebensmöxlieh- 
kclten fiir die besitzlosen Proletarier zu erfüllen. Mit den 
Festhalten aber an der heute illusionären Politik der S:^:al- 
reform mußten eben die Gewerkschaften zwangsläufig iu immer 
größeren Widerspruch zu den jetzigen Aufgaben des Proleta­
riats geraten und damit zu Hindernissen des proletarische! 
Befreiungskampfes werden. Ihre Politik der Arbeitsgemein­
schaft als die logische Fortsetzung des Burgf iedens ist der 
sichtbare Ausdruck dafür, wie sie aus Orgam.11 des Klassen- 
kampfcs zu Gliedern des kapitalistischen Staates geworden 
sind.

Durch die Entwicklung an die Sehe der herrschenden B< ir- 
gcosic getrieben, war es nur »folgerichtig, als Oie (iewerk­
schaften nach dem Novenibcrziisammenbruch i ie \nwcndiiug 
brutalster Mittel gegenüber revolutionären Arbeitern, die die 
bestehende Gesellschaft von Grund auf umwäl/en wollten, gut- 
liicßeu und unterstützten. Die Selbsterhaltung diktierte ihnen 
solches Handeln, denn mit der gewaltsamen Ueberwindtmg des 
Kapitalismus als System stürzen auch die Fundamente i h r e r  
i >ascinsberechtig!ing d i e R  e g e I u n g d e s \ e r k a n f s d e r 
p r o l e t a r i s c h e n  A r  b e i t s k r  . 1 1 1 a n  d i e A u s b e u -  
t e I in sich zusammen. Sowohl die blutige Unterdrückung 
proletarisch-revolutionärer Aufstände gegen die Profitdiktatur, 
als auch das bewußte Umbiegen proletarischer Bewegungen 
zu gesetzlich-parlamentarischen Bittgängen sind nur der Be ­
weis fur die Tatsache, dali die Gewerkschaften heute auf 
Leben und Tod mit dem Kapital verbunden sind. Immer offen­
sichtlicher zeigt sich das Versagen der gcw'crkschaftiichcn 
Politik, die eben heute versagen muß. Denn der Kapitalismus 
ist im Stadium seines Zusammenbruches gezwungen, durch 
systematisch sich steigernde Versklavung der arbeitenden 
Massen seine bedrohten Profitmöglichkeiten zu sichern. Jeder 
Versuch der Proletarier, mittelst gewerkschaftlicher Methoden 
M.olmstrciks. passive Resistenz. Tarif-Verhandlungen) ihrer 
weiteren Verelendung zu steuern, scheitert an den ehernen 
Schranken kapitalistischer Lebensnotwendigkeiten, die heute 
keinen Raum mehr i.brig lassen fiir eine erfolgreiche Lohn- und 
Reformpolitik. Die einsetzende Periode der Dawes-Erfüllung 
mit ihrer ungeheuren Belastung des deutschen Kapitals wird 
noch deutlicher herausschälen, dal» es einfach unmöglich ist. 
die lediglich auf die Auswirkungen der kapitalistischen W ir t ­
schaftskrise sich beschränkenden gewerkschaftlich-sozialdemo­
kratischen Ziele durchzusetzen. #

Aus diesen Ursachen heraus, daß die gewerkschaftliche 
Kampfesweise erstarrt ist in den Bedingungen der vorrevolu­
tionären Epoche, resultiert die Untauglichkeit dieser Organi­
sationen fiir den heutigen revolutionären Klassenkampf. Dabei 
ist uas größte Hindernis weniger das organisatorische Gefüge 
der Gewerkschaften, als vielmehr die trotz jahrelanger prak­
tischer Erfahrungen immer noch stark iu den Arbeitermassen 
verwurzelte reformistische Ideologie. Denn hierin liegt die 
Macht der (iewerkschaftsbürokratie: die Proletarier stehen 
zum großen Teil selbst noch im Banne der geschichtlich über­
holten reformistischen Denk- und Kampfweise und haben noch 
nicht erkannt, daß die proletarische Revolution der direkte 
Kampf um die Ablösung des Kapitalismus durch den Kommu­
nismus neue Formen und Kampfmethoden als Voraussetzung 
ihres endgültigen Triumphes erfordert. Deshalb muß das rein 
gefühlsmäßige Rebellieren der Proletarier gegen den „Verrat“  
der Instanzen auch immer auf das organisatorische (icleis ge­
raten und in jener Sackgasse enden, wo es nicht mehr um 
Grundsätze, um Systeme geht, sondern lediglich um Personen, 
um Neubesetzung von Instanzen. Es ist darum heute die w ich­
tigste Aufgabe der Kommunisten, das Schwergewicht auf die 
rücksichtslose Zerstörung der reformistischen Illusionen zu le­
gen und das Proletariat immer wieder auf seine eigentliche.! 
Aufgaben hinzuweisen.

Aus diesen Feststellungen, warum der Kampf der (iew erk ­
schaften heute versagen muß. ergibt sich nun die Frage:

Können die G ew er ks ch a f t en  zu Klassenkampf  wal fen  
um ge w an de l t  w e r d e n ?

Die (iewerkschaften sind nicht nur ihrem Wesen, sondern 
auch ihrer Organisationsform nach kapitalistische Spiegelbil­
der und Fesseln fiir das Proletariat. Sie sind auf gut 
deutsch gesagt Eigentum der Bürokratie, einer Führerbour­
geoisie. Die Instanzen bestimmen und beschließen, die Mit­
glieder haben sich zu fügen und danach zu handeln. W as lehrt 
uns die praktische Erfahrung der jahrelangen ..Revolutionie­
rung“ ?  Pie  Bürokratie hat es stets verstanden, mit Hilfe

ihres ParagTaphennetzes so zu operieren, daß ihr eine Oppo­
sition nicht gefährlich werden konnte. Eine L,rrr,-?n7e v ° r  ■Bei­
spielen bezeugen das, Kntweder bleibt die Opposition lokal be­
schränkt und fügt sich in den allgemeinen Rahmen, oder sie 
fliegt einfach (siehe Bauarbeiter. Kisenbahner usw.). Kin klas­
sisches Beispiel für den tatsächlichen W ert der Gewerkschafts- 
revolutionierung bietet der Berliner Metallarbeiter-Verband. 
Hier bleibt trotz kommunistischer Majorität die alte örtsver- 
waltung im Amt.

Aber gesetzt den Fall, die Gewerkschaften könnten er­
obert werden und würden in ihren Instanzen mit KPD.-Füh- 
rern besetzt. Es wäre trotzalledem nur cin Personenwechsel. 
Die gewerkschaftlich-reformistische Taktik bliebe bestehen 
(wofür ebenfalls Beispiele vorhanden sind), denn diese neuen 
Führer würden, wenn sie es nicht schon vorher sind, durch 
ihre soziale Stellung gleichfalls als aus der Masse Heraus­
gelöste zu hemmenden Elementen der proletarischen Revolu­
tion sich entwickeln. Man könnte noch so ehrliche und gute 
Leute an diesen Platz stellen. — die Stellung, welche die Ge­
werkschaftsführer als Unterhändler zwischen Kapital und A r ­
beit in der Gesellschaft emnelnnen. macht sie zu einer klassen­
fremden Schicht und damit notwendigerweise zu — wenn auch 
unbewußten Interessenten am Bestehen des Kapitalismus.

Jugend -Genossen  und  -Genoss innen !

m Dies alles ist doch so klar und einfach, so leie!.; .„;:;tänd- 
licii auf Grund der mit der gewerkschaftlichen Entwicklung 
i ntrennbar verbundenen Kor,Sequenzen. Grundsätzlich auf dem 
Boden der Arbeitsgemeinschaft mit dem Kapital stehend, ist die 
heutige Aufgabe der „freien" (iewerkschaften nur noch der 
Schacher mit proletarischen Klasseninteressen. Mit ihren Zieien 
und Kampfmethoden im schärfsten Gegensatz mit den veränder­
ten Klassenkampfverhältnissen sich befindend, sind sie heute 
ein Bestandteil der kapitalist. Gesellschaft selbst und nach 
ihicn eigenen Worten: „der festeste Damm gegen die bolsche­
wistische (d. h. proletarisch-kommunistische) F lut!" Und eben­
so. wie man den bürgerlich-kapitalistischen Staat nicht mittelst 
Stimmzettel erobern kann, so unmöglich ist es auch, die Ge­
werkschaften zu erobern.
Abe r  w a r u m  sollt Ihr 111111 w i ede r  in die Gewerkscha f t en  

zu rüc k?

Die Phrasen ..Revolutionierung" und „Eroberung" der Ge­
werkschaften hahen w ir schon zerpflückt. Der bloße prak­
tische Anschauungsunterricht der letzten Jahre allein schon 
weist die Proletarier darauf hin, was es mit dem revolutionären 
W ert dieser Parolen auf sich hat. Warum aber „W iederver­
einigung der Gewerkschaftsbewegung“ ?

Junge Proletarier! W ir  sagen Euch: Rußland ist die U r­
sache. Seht Euch das Rußland von heute an. Dort herrscht 
jetzt wieder der K a p i t a l i s m u s .  Das Privatkapital dringt 
immer weiter vor. Selbst nach der amtlichen „sowjefrussi- 
scheti Presse ist dasselbe am Handel bereits mit (>11 und mehr 
Prozent beteiligt. .Als revolutionäre Marxisten wissen wir, dali 
der Staat n i c h t  ü b e r  den Klassen stellt, sondern ein In­
strument der ökonomisch herrschenden Klasse ist. Die herr­
schende Klasse aber ist diejenige, welche die wirtschaftliche 
Macht die Produktionsmittel und Rohstoffe besitzt. Das 
ist im heutigen Rußland die bäuerliche und städtische Bour­
geoisie! Und warum? Nicht zuletzt durch das Versagen des 
K ittel- und westeuropäischen Proletariats wurde Rußland ge­
zwungen, Schritt iiir Schritt vor dem Kapitalismus zuriiekzu- 
weichen. Da Rußland Agrarland mit überwiegender Bauern- 
nchrheit ist. mußte das zahlenmäßig geringe Proletariat gegen­
über dem, auf Grund der Verteilung des feudalen Großgrund- j 
besitz.es sich bildenden, bäuerlich-kapitalistischen Privateigen-I 
tum unterliegen. Diese Entwicklung des, seiner feudalen Fes- 1  
sein entledigtei. russischen Bauerntums zu einer selbständigen | 
Klasse zwang die bolschewistische Regierung, vor den kapita-

Lind w a r um  das  a l l es?
Kußland als kapitalistisciici Bauernstaat braucht die An­

näherung an das westeuropäische Kapital. Trotz des Nieder- 
Man bedarf daher einer Anleihe, um den Produktionsapparat 
in großzügiger Weise zu vervollkommnen. Deshalb macht 
Rußland aile Anstrengungen, die übrigen kapitalistischen Staa­
ten für die Notwendigkeiten seines Wiederaufbaues zu interes­
sieren und versucht, mit Hilfe der in der Amsterdamer Inter­
nationale organisierten Arbeitermassen nach dieser Richtung 
hin einen Druck auszuiiben auf die einzelnen Länder. Und die 
Parole ..Herstellung der Einheit der internationalen Gewerk­
schaftsbewegung“  ist wiederum nur bestimmt, diesen russisch- 
kapitalistischen Staatsinteressen als Mittel zum Zweck zu 
dienen.

Jugend - Gen oss en  und Genoss innen!
Darum nur sollt lln wieder in die Gewerkschaften zurück!

Darum nur soll jetzt die Einheitsfront Moskau-Amsterdam her­
gestellt werden. W ir fragen Euch: Wollt Ihr dies mitmachen? 
Wollt Ihr damit zu Verrätern an der proletarischen Revolution 
werden? Ihr müßt endlich begreifen, um was es geht! Die 
Front ist klar.

Mie Kapital  hie Arbei t !
Hie Bourgeois ie  hie P ro le t ar i a t !

Und Eure Organisationen, die K J. und KPD., haben sich 
eingereiht in die Front der konterrevolutionären Gewerkschaf­
ten und stehen objektiv im Lager der Bourgeoisie, des prole­
tarischen Klassenfeindes! Ihr habt Euch also zu entscheiden; 

Für  d ie  Or ges ch -Gewerkscha f t en ,  
für d ie  Komint ern,  RGJ .  und KJL. 
für d ie  KPD.  und KJ  D., 
iür  dic S tü t zung  de r  Konterrevolut ion,  

o d e r :
i ü r  d ie  p rol e ta r ische  Klassenrevolut ion,  
für den  revo lu t i onären  Kommuni smus!

Proletarische Jugendgenossen! Dieses Entweder-Oder 
nur. und nichts anderes steht zur Entscheidung. Wenn es Euc!i 
auch schwer fallen mag. sich von Organisationen zu trennen, 
die berufen schienen, der revolutionären Arbeitersäaft weg­
weisend voran zu gehen, — es muß geschehen! .Euer Interesse, 
die Klasseninteressen des Proletariats und die Bedingungen des 
proletarischen Befreiungskampfes erfordern die rücksichtslose 
Zertrümmerung der Orgeschfront!

Deshalb: Schließt Euch mit den erwachsenen Arbeitern
zur organisatorischen und ideeologischen Vorbereitung Eurer 
Klassenbefreiung in revolutionären Betriebsorganisationen zu­
sammen. welche - vereinigt zur „Allgemeinen Arbeiter- 
Union“  den Kampfeswillen des Proletariats verkörpern! 
Deshalb: Hinein in die revolutionäre Jugendorganisation, dic 
„Kommunistische Arbeiter-Jugend“ , die unerschütterlich die 
Fahne des kompromißlosen Klassenkampfes hochhält mit dem 
Kainpiruf:

Nieder  mit al len Klassen Verrätern!
Nieder  mit den kon te r revo lu t ionären Gewerkschaf ten 
und  ihren S tü t zen :  den pa r l amenta r i s chen  Pa r t e i en  und 

de r en  Jugend-Organi s at ionen!
H o c h  d i e  p r o l e t a r i s c h e  R e v o l u t i o n !

Hittcmingcn
Rcidi

Mitteilung der VRUK.
W i r  e r k l ä r e n  h i e r m i t  al le a l t e i ^ S a m m e l l i s t e n  der

listischeu Interessen dieser gesellschaftlichen Macht zu kapi-1 V e r e i n i g t e n  r e v o l u t i o n ä r e n  U n t e r s t ü t z u n g s k o m m i s -  
1 liieren, wenn sie nicht gewaltsam gestürzt werden wollte. | s ion  für  unKültiir.  D i e  B e z i r k e  d e r  O rg a n i s a t i o ­

n e n  m ü s s e n  so f o r t  a l l e  noch  im U m la u f  bef indl icherDie „N cp " (Neue ökonomische Politik) besiegelte den Triumph 
des bäuerlichen Privateigentums über die kommunistischen 
Positionen der russischen Proletarier, die „Sowjefregierung 
wurde mit dieser Neuorientierung nitVn zum Bahnbrecher 
eines neu entstehenden Kapitalismus. Diese realen Tatsachen 
lassen sich durcli nichts verschleiern und nur gew issenlose Be-
riiger odet gemeingefährliche Dummköpfe können behaupten.. . . .  , . . _  , , „
daß das russische Proletariat heute noch die wirtschaftliche 1 s ind  em zuzah le tl aut Po s ts c h e c k - K o n to  h i  489 aui 
und politische Macht in Händen habe, wie es die ..Rote Fahne”  den N a m en  F r i tz  llll ia rd t. 
anläßlich der Rußlandreise Edo Fimmen's ihren Gläubigen ver-

L is t e n  e i n z i e h e n  und  e in s e n d e n .
N e u e s  L i s t e n m a t e r i a l  g e h t  d en  B e z i r k e n  in eini­

g e n  T a g e n  zu.
Al le  d i e  V R U K .  b e t r e f f e n d e n  Ge ld se ndu ngo :

kündete.
Die Auswirkungen dieser Entwicklung gilt cs besonders 

für die Proletarier ins Auge zu fassen. Das proletarische Ruß­
land von 1917 verwandte seinen großen ideellen und materiel-

ü r t s g r u p p e  K a i s e r s l a u t e r n .
D ie  M i t g l i e d e r  A u g u s t  R ö s s e l  u n d  S t c  

l> h a 11 i e  R  ö  s  s  e  1 g e h ö r e n  d e r  AAU.  n i c h t  mehr
len Einfluß innerhalb der Komintern zur Vorwärtstreibung der , a ll, da d ie se lb en  O rg a n isa t io n s m a te r ia l unterschhi 
Weltrevolution. - das kapitalistische Rußland von heute a b e r! ^en  haben . S ie  s ind  n ich t m eh r au fnahm efäh ig , 
bedient sich der Kominctrn zur Unterstützung seiner nationa-. Q en o sse  J a k o b  ( i  i C ll 1 ist w ie d e r  au fna link  
len. kapitalistischen Außenpolitik! So wurde die In te r- .,. . , .  , ihn n irh t«  m .d ir vnrliocrt
nationale aus der revolutionären Vorhut des Weltproletariats : t i l lU .  (la  Hin lllU lt s  l l lu i r  \ o rlieg t.
/ur Interessenvertretung des osteuropäischen Agrarkapitalis- j 
mus. sie reihte sich damit ein in die Front der W eltkontcrrcvo- 
lution. Die Taktik der Komintern wurde darauf eingestellt: 
ihre Beteiligung an bürgerlichen Parlamenten und gesetzlichen 
Betriebsräten und die Rückkehr in die reformistischen (iew erk ­
schaften sind die logischen Folgerungen der russischen rück­
läufigen Entwicklung. „Bündnis und Handelsbeziehungen mit 
Rußland“  wurden die Losungen aller nationalen Sektionen der 
Komintern, wie auch der Kommunistischen Jugend- und „R o ­
ten“  Gewerkschafts-Internationale. Auch die nationalistische 
Einstellung der KPD . und K J D. während des Ruhrkrieges 192.? 
lag auf der Linie der russischen Staatspolitik, denn Rußland 
war an der nationalen Selbständigkeit des kapitalistischen 
Deutschland interessiert.

Ortsgruppe (iroß-DerUn
R ic h t b e i t r a g .

In d e r  45.  W o c h e  (2.— 8 . N o v e m b e r  1924) be­
t r ä g t  d e r  B e i t r a g  0.00 .Mk. p r o  a r b e i t e n d e s  Mitglied

•). Unterbezirk der Union und 14. Unterbezirk der Partei.
Am Donnerstag, den 13. November, abends 7 Uhr, finde 

eine kombinierte Mitglieder-Versammlung statt. Auf de 
Tagesordnung steht ein Vortrag über „Einstein'sche Theorw 
und Marxismus“ . Das Erscheinen aller Genossen ist Pflicl

J u g e n d g e n o s s e  11 ! ihr dürft Euch nicht länger die­
sen ehernen Tatsachen verschließen. Ihr könnt unmöglich 
..Sowjet“ rußland als etwas Heiliges. Unantastbares betrachten. 
Mit dem revolutionären Kredit der russischen Arbeiter ve r­
suchen die Moskauer Internationalen seit Jahren, uie Proleta­
rier aller Länder für die Zwecke des russischen ,.Nep“ -Kapi- 
talismus einzufangen. Jetzt wird aber in der G e w e r k -  
sc h a f t s f r a g e  der ungeheure Verrat, den Komintern, RGI. 
und K JD . am revolutionären Proletariat begehen, immer offen­
sichtlicher. Instinktiv erkennen besonders die ‘deutschen Ar­
beiter das konterrevolutionäre Wesen der Gewerkschaften 
mehr und mehr. Dic KPD . und K JD . sind nun auf Grund der 
Moskauer Beschlüsse gezwungen, unter allen Umständen die 
Proletarier wieder in die Orgeschgewerkschaften zurückzu­
treiben. trotzdem der Klassenverrat dieser Organisationen und 
die Unmöglichkeit ihrer Revolutionierung klar aut der Hand 
liegen. Auf der ganzen Linie blasen die Zellentaktiker zum 
Rückzug. „Die gewerkschaftliche Wiedervereinigung ist 
k e i n e  Agitationsparole, sondern in die P r a x i s  utnzu- 
setzen!" Die „Rote“  Gewerkschafts-Internationale führt Ver­
handlungen mit den Amsterdamer „Verrätern“  zwecks Ver­
einigung und ist bereit, bedingungslos zu sterben. Die oppo­
sitionellen Verbände sollen wieder in den alten Gewerkschaf- 
ten auf gehen. Das Remscheider oppositionelle Gewerkschafts­
karteil hat die Richtlinien des ADGB. zur Durchführung des 
Sachverständigen-Gutachtens angenommen, um wieder aufge-1 
nommen zu werden. Das ist die völlige Kapitulation der „re-; 
\otutionären* Gew erkschafts-Opposition!

K o m m u n i s t i s c h e  A r b e i t e r - J u g e n d  G r o l l - B e r l i n .  
A m  S o n n a b e n d ,  d e n  8. N o v e m b e r  1924,  abend'

7'- U h r ,  f i n d e t  in B e r l i n  () . .  A m  O s t b a h n h o f  17. ein> 
a l l g e m e i n e  M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g

d e r  O r t s g r u p p e  s t a t ; .  —  W e g e n  d e r  Wich t i gke i  
d e r  T a g e s o r d n u n g  i s t  d a s  E r s c h e i n e n  a l l e r  Ge nos se  
u n b e d i n g t e  P f l i ch t .  D e r  A r b e i t s - A u s s c h u ß .

K l a r  u n d  u n e r s c h r o c k e n  
f ü r  d e n  G e d a n k e n  d e s  
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Zur ?. Rcidishonferenz der Ml.
In e iner  Zeit,  wo  die vo r  J a h r  und T a g  verkündet e  

kapitalist ische , .Gesundungs“krise sich s chon längst  als 
der griïlite uud gefähr l i chs te  bürger l ich-sozi aldemokra­
tische Ma s se n be t r ug  e r w ie s en  ha t ;  wo  die e rs ten  Aus­
wirkungen de s  L on d on e r  Abkommens  bere i ts  ihre g e ­
spenst ischen Sc ha t t en  we r fen  und al l eror ten  die Lohn ­
sklaven in ihr er  K la s senohnmach t  sich gegen  die wei ter e  
Verschl echterung ih r er  ohnehin e lenden Lebens lage  in 
ausgesprochenen  Hunger s t r e ik s  zu weh ren  suchen;  in 
einer Zeit ,  w o  die he r r s che nd e  kapitalist ische Klasse vom 
. . souveränen Volk" d rohend und lockend zugleich eine 
politische B lankovo l lmach t  für  dic ihrem Prof i t s t reben 
notwendigen Me thoden  d e r  Dawes-Er fü l l ung forder t :  wo 
sämtl iche pa r l amen ta r i s chen  Glücksr i t ter  un t er  A n w en ­
dung a l ler  nu r  e rdenk l ichen  . .Ueberzeugungs“mittel einen 
f ieberhaf t -erbi t ter ten Konkur renzkampf  gegene inande r  
führen, um vo r  poli t isch unmündigen P ro le t ar i ern  die 
„Notwendigkei t"  ih r e r  k las senf r emden S ch ma ro t ze r ­
existenz zu bewe i sen .  — in solcher  Si tuat ion,  wo  die 
reformist ische Ve r sumpfung  de r  Arbe i t ermassen  einen 
nie geahn ten  ( i r a d  e r r e i ch t  hat  und der  tiefste St and der  
Revolut ion ansche inend  noch nicht übe rwunden  ist, tritt 
die s iebente  Re ichskon fe renz  de r  Allgemeinen Arbei te t - 
Union Deu tschl ands  zusam men ,  um in e rn s t e r  Arbeit  die 
Erfahrungen de r  letzten ander tha lb  .lahre für  den zukünf­
tigen Kampf  schöpfer i sch  zu verw erteil  und da s  o rgani ­
satorische und geis t i ge  Rüs tzeug  de r  proletar ischen Klas­
senbefreiung e rneut  e i ne r  kr i t i schen Prü fung zu un te r ­
ziehen.

Dali eine solche Zusammenkunf t .  d er en  C h a ­
rakter  lediglich bes t immt  wird durch  da s  alleinige In­
teresse:  die Lebensnotwend igke i ten  de r  proletar ischen 
Revolut ion in t ak t i scher  wie prinzipieller Hinsicht in 
KföUfmöglichstem Ausmaße  für  die Arbei terschaf t  hcr-  
. tiszuscluilen, auch  rein äußerl ich ein bes t immtes  G e ­
sicht zeigt ,  ist eben  un t r e nn ba r  mit diesem spezifischen 
Aufgabenkreis  verknüpf t .  Schon  der  Aufmachung,  der  
ganzen F o rm  nach  un te r sche iden sich Tagungen r evo ­
lut ionärer Organ is a t i onen  wie de r  AAU. wesentl ich von 
dem aus  Vorkr i egszei t  her  bekann tem und auch jetzt 
noch unzählig v e r t r e t e n e m  Typus von Kongressen p a r ­
l amentar i sch -gewerkschaf t l icher  Arbei terorganisat ionen.  
Während die Tagungen d e r  reformist i schen Organisa t io­
nen al ler  Scha t t i e rungen  mit  ihrer Führerx erher r l ichung 
«nd t hea t r a l i schem G ep rä ge  übe rwiegend  auf meh r  oder  
weniger  augenbl ickl ich-oberf lächl iche Massen  Wirkungen 
eingestellt  s ind und gewöhnl ich in einem ..Aufruf Jer  
Proletar ier  zu m Kampf"  um i rgendwelche  Forde rungen  
ausklingen (wie  z.  B. die Kongresse  der  KPD.),  be t r ach ­
ten wir.  dic Mi tgl ieder  d e r  AAU.. e s  als die vornehms te  

weil imm er  w ied e r  no twend ige  Aufgabe,  auf un ­
seren Rei chskonfe renzen  s t e t s  erneut  aus  dem tiner- 
Riündlichen Born geschi cht l icher  E rfahrungen zu s chöp­
fen und unermüdl i ch  nach  neuen  revolut i onären E r­
kenntnissen zu r ingen,  um 1111 In t eresse der  Arbei terklasse 
die p rog ra mma t i s che  P la t t f orm des  proletar ischen Be ­
freiungskampfes utn ein we i t e r e s  zu s t ärken und zu v e r ­
breitern. W i r  lehnen es  heute  meh r  denn je ein für  al le­
mal ab. den revo lu t i onä ren  Klassenkampf  umzubiegen 
in ein Ringen um reformist i sch- i l lusionäre Tagesförde­
rungen. da ein so l cher  Kampf  au f  Grund  der  geschichtl ich 
unmöglichen Verwi rkl ichung  solcher  Ziele schon von 
vornherein den Keim de r  s icheren Nieder lage in sich 
birgt. Und weil se lbs t  heute  noch,  im Klassenmaßs t abe  
gesehen,  die ideologische und organi sa tor ische  Berei t ­
schaft de r  A rbe i t e rm assen  zu r  Vollendung ihr er  Klassen­
befreiung iu völl ig ungenügendem Maße vo rhanden  ist, 
deshalb ist es  auch  je tzt  noch  ein verhängni svol l er  Se lb s t ­
betrug. den  P ro l e t a r i e rn  die Hoffnung einzuflößen,  daü 
sie in d iesem Zu s t ande  revo lu t i onärer  Unrei fe imst ande 
*ü ren .  lediglich mi t  Haß und Bege is t erung  da s  Joch der  
Ausbeuterher rschaf t  abzuschüt te l n.  Von dieser,  durch 
unzählig bi t tere E rf ah rungen  e rhär t e t en  Tatsache aus ­
gehend. wi rd  auch  die  je tz ige Reichskonferenz  de r  AAU. 
‘-‘in . .Aufrufen de r  Arbei t er schaf t  zum Kampf“ als w e r t ­
end inhal tslose P h ra s e  ab lehnen ;  sie wird v i e lmehr  kei­
nen Zweifel  da rü b e r  lassen,  daß  da s  Schw erg ew ic h t  der  
rtvoluti< när en  Akt ivi tä t  heu t e  immer  noch liegt in de r

Schaffung d e r  subj ekt i ven Bedingungen  d e r  proletar i ­
schen Revolut ion.

♦
Unter  dem obigen Ges i ch tswinkel  gesehen ,  kann es 

also die Aufgabe e iner  revolu t i onä ren  Arbe i t erorgani ­
sat ion einzig und allein nur  sein, auf  ihren Reichst agun­
gen die Methoden des  prol etar ischen Klassenkampfes  neu 
zu prüfen und zu ve rvol l kommnen ,  und demzufolge die 
•prinzipielle Stel lung de r  Organis at ion  zu r  Politik ande re r  
Arbei t erpar t eien  wie die t akt is che  Hal tung in den B ew e­
gungen de r  P ro l e ta r i e rmassen  fes tzulegen.  Diese theo­
ret ische und prakt ische  Rolle de r  AAU. iu de r  Revolut ion 
findet ihren s i ch tbars ten Ausd ruck  in de r  Takt i k und 
kann  nur  abhängig  sein von  den heut igen Bedingungen 
des  proletar ischen Bef re iungskampfes,  des sen  Ziel und 
Richtung w iede rum bes t immt  w ird  von  den gegebenen  
l a t s ach en :  den Kla ssenverhä l t n i s sen:  de m ökonomischen 

Zus tande ,  in dem sich die bes t ehende  kapital ist ische G e ­
sel lschaft  befindet.  Hier  w ird  e s  die e rs t e  Aufgabe der  
Reichskonferenz  sein, e rneut  zu unt er suchen ,  ob  d a s  bis­
her ige Fundamen t  de r  p rog rammat i s chen  und takt ischen 
Einstel lung d e r  Union:  die kapi ta l i s t i sche I odeskr i se  -
auch heute,  I9_M, roch  eine lea l e Tatsache  ist. U.id wir 
sp rechen  es  offen aus.  die wirtschai ' t spol i f ische Analyse 
kann  nur  einen we i t e r en  Bewe i s  für d iese fundamentale  
These erbr ingen.  Denn,  so s eh r  auch de r  Kapital ismus 
weltpol i t isch gefest igt  ist. so „ epochcrmichend"  auch die 
Abkehr  von  imperial i s t i scher  Gewal tpol i t ik  zu  d e m o k r a ­
tisch-pazifist i scher Ver s t änd igung  sein m« g und so . .er­
folgreich" auch da s  E indämmen  d e r  bürger l ichen Kolos­
salkrise du rch  Verwi rkl ichung d e s  Da' .vcs P l anes  sein 
mag,  die kapital ist ische Gesund un g  ist nu r  ein I rug- 
gebilde.  die Konjunkturen sind nu r  kurze  v.»rübergehende 
Erscheinungen,  die neu en t s tehenden riesigen Kon/en -  
t ra t ionsgebi lde sind nur  die ver zwei f e l t e  Zusammenra f -  
fung de r  noch lebensfähigen Wi r ts cha f t s fak tor en ,  denn 
allein die letzten ande r tha lb  J a h r e  mit  i hr em steigenden 
P roduk t i onsrückgang  sowie  auch die ers le  Per i ode  der  
Dawes-Er fül l ung zeigen klar  und deutl ich,  daß  mit bü r ­
ger l ich-kapital is t i schen Mitteln d i e  Khjft zw i schen  P r o ­
dukt ion und Absatz  nicht zu  übe rb r ückeo  ist daß  viel­
m eh r  die bürger l ichen P rof i t i nte ressen diese Kluft ständig 
verg röße rn  und de sha lb  eine sy s t ema t i s ch  wachsende  
Kaufkraf t zers t örung und p ro le t ar i sche Versk l avung  an 
de r  Tagesordnung sind. D e r  geschicht l iche Zu sam me n­
bruch de s  Kapital ismus ist desha lb  heut e  meh r  als  je 
eine unumstößl iche Tatsache;  nur ,  da ß  d ieses S te rben 
einer  Ordnu ng  kein t ie r i sch-menschl i cher  Vorgang ist. 
sonde rn  ein gesel lschaft l icher  P rozeß ,  de r  eben  nur  zum 
Abschluß gebracht  w e r de n  kann du rch  die klassenbe-  
freiciidc l a t  de r  un t erd rückt en  Pro l e t ar i er ,  auf dessen 
Rücken allein sich d ie ser  Totentanz de r  Bourgeois ie  a b ­
spielt.

Treffen also die Vorausse t zungen  de r  bisherigen 
prinzipiellen Basis d e r  AAU. noch zu. so kann  sieh auch 
ihre da r a u s  resul t i erende t akt i sche Ste l lung im Proletar ia t  
mir  auf de r  bisherigen Linie bew egen .  Das heißt :  schär f­
s t er  Kampf gegen die geschicht l ich überhol te  refor­
mist ische Politik der  Ge werkscha f t en .  SP D.  und KPD. 
Rücksicht sl oser  Kampf  um die Bef re iung  de r  Proletar ier  
aus  dem Banne dieser  reformis t i schen Ideologie,  deren 
Auswi rkungen :  il lusionäre Lohn-  und Arbei tszei tkämpfe 
heute  selbst  schon in Großbe t r i eben nur  Verzwei fl ungs­
und Hunger s t r e iks  sind.  Aufzcigung de s  proletar ischen 
Klassenzieles und de r  zu seiner  F r r i ngung  notwendigen  
Mach to rgane :  der  Akt ionsaus schüs se  und revolut ionären 
Räte .  W a h ru n g  de r  Klassensol idar i tä t  in reformist ischen 
Bew eg un ge n  und d a r ü be r  hinaus fo r tw äh ren de  g rund­
sätzl iche Arbeit ,  um  den P ro l e t a r i e rm ass en  zum Be wuß t ­
sein zu bringen,  daß  die F r ag e  de s  T a g e s  lautet :  Kapi­
tal ismus ode r  Kommuni smus .  Niede rwer fung  der  Bour­
geoisie samt  ihrer  Trabant en ode r  Vers inken in kapita­
listische Barba re i ;  daß  sie zur  er folgreichen Führung 
ihres  Bef re iungskampfes  sich als  Klasse in Bet r i ebsor ­
ganisat ionen ' zusammenschl ießen müssen,  um gegenüber  
de r  organi sier ten  G ew a l t  d e r  Bourgeois ie  die revolut io­
nä re  Klassenfront  des  kämpfenden P ro l e t ar i a t s  aufzu­
richten,  die nur  ent s tehen  kann auf  den  T rü mm ern  der
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Taugliche kontra untaugliche 
Dürnhrafie

Der Staat Friedrich Wilhelms I. und Friedrich II.. 
der durch Raub, Betrug, Meineid und andere derartige schöne 
Dinge immer größer und größer wurde, der im Laufe der Zeit 
die verschiedenartigsten auseinanderstrebenden Elemente in 
sich vereinigte, wie rückständiger agrarischer Osten und in­
dustrieller Westen, konnte in der Zeit bis zur Befestigung des 
Staatsgedankens nur durch Gewalt zusammcngchalten wer­
den. Die Hohenzollern schufen sich für ihren Staat die dazu 
notwendige Beamtenschaft mit allen Mitteln. Eins der Haupt- 
mittel. mit denen sie bei der Beamtenschaft die notwendige 
Ehrfurcht vor dem angestammten Herrscherhaus erweckten, 
war der Stock. Die Hohenzollern bläuten ihnen eigenhändig 
die strengste Pflichterfüllung und noch einen ganzen Haufen 
bürgerlicher Tugenden ein. Auf der anderen Seite garantierte 
der Staat den Beamten cine sorgenfreie Existenz bis zum 
lode. Um die Beamten noch fester an den Staat zu fesseln 
und. vom Volke zu trennen, übernahm der Staat die Ver­
pflichtung. für die Hinterbliebenen zu sorgen. Den Söhnen der 
Beamten blieben die Staatsstellen Vorbehalten. Die Beamten, 
die nur unter sich verkehrten, heirateten auch untereinander 
und so entstand eine Beamtenbürokratie, vollständig losgelöst 
vom Volke, die nun zwangsläufig der Uebcrzeugung werden 
mußte, daß der Staat nur zu ihrer höheren Ehre da sei. In 
dieser Periode entstand bei den Beamten auch der Glaube, 
daß sie die geborenen Führer des Volkes seien

Die Revolution 184X und die späteren Kriege räumten 
einen großen Teil der Schranken weg. die der Enfwicklungdes 
modernen Kapitalismus im Wege waren. Die herrschende 
Junkerklique brauchte fiir die nun einsetzende imperialistische 
Politik immer mehr Beamte und mußte diese aus dem ihr ge­
botenen Reservoir der aufstrebenden Bourgeoisie schöpfen. 
Die Bourgeoisie, die am Anfang ihres Aufstiegs zäh mit dem 
Junkertum um die Macht im Staate kämpfte, schloß schnell 
Frieden und begnügte sich damit, daß nunmehr auch ihre 
Söhne an die staatliche Futterkrippe gelangen konnten. Die 
alte preußisch-deutsche Beamtenkaste, die vorher gegen die 
Bourgeoisicsöhnchen mit dem Argument anging, sie seien 
„Untauglich" fiir die Beamtenposten, sahen auch nach kurzer 
Zeit ein. daß sich beide. Bourgeoisie und Beamtenschaft, er­
gänzten. Die Töchter der leitenden Bürokratie wurden ein 
gesuchter Artikel. Waren sie doch die Leiter, auf der streb­
same Jünglinge zu höheren Posten und Postchen kletterten: 
Postchen, die zu Macht und Ansehen u >d nicht zuletzt zu 
guter Bezahlung führten. Mit Argusaugeti wachte diese neue 
Bürokratie; daß alle frei werdenden und neu errichteten 
Postchen nur von ihrer Brut besetzt wurden. Es kam auch 
vor. daß Außenseiter iu ihre Reihen aufgenommen wurden, 
wenn es sich darum handelte, den Gegner, und dies war das 
aufstrebende Kleinbürgertum, vollgepfropft mit dem Plunder 
einer längst verfallenen Zeitepoche, eins auszuwischen und die 
aus ihm hervorgegangenen geistigen Kräfte zu rauben. So 
stieg u. a. der Revolutionär von 1H4S Miquel bis zum preußi­
schen Finanzminister.

Das Kleinbürgertum, ideologisch mit den freisinnigen Pa r ­
teien und dem Zentrum verbunden, nahm ebenfalls den Kampf 
auf um die Gleichberechtigung im Staate. Hierunter verstan­
den sie. daß auch ihrem engstirnigen Produkt alle Möglichkei­
ten gegeben werden müßten, aus allen Futterkrippen zu fres­
sen. Die alte Bürokratie, die hierin einen Einbruch in ihre 
heiligsten Rechte erblickte, wehrte sich mit Erfolg gegen den 
Ansturm der kleinen Fresser. Neben „Untauglich" gegenüber 
dieser neuen Schicht, wurde darauf hingewiesen, daß die Be ­
amtenschaft „homogen“  sein müsse. Durch diese neue Schicht 
leide die Einheitlichkeit des Beamtenkörpers und es wäre 
doch einem Beamten, der aus einer alten Beamtenfamilie 
stamme, nicht zuzumuten, daß er evtl. unter einem Vorgesetz­
ten arbeite, dessen Vater Schlächter. Budicker oder sonst 
etwas derartiges sei.

Die aufstrebende Arbeiterbewegung, die in ihrer Leitung 
zuerst kindlich naiv voller Idealismus auftrat, konnte von dem

gewerkschaf t l i ch -pa r l amen tar i schen  Organi s a t ionen  c'.js 
Klassen ve r r a t s  und die zu r  Vorausse t zung  hat  den  vö l ­
ligen o rgani sa tor ischen und ideologischen Bruch mit g e ­
werkschaft l ich - soz ia ldemokra t i sch  - pa r l amen t skommu­
nist ischer Poli tik.

Außer  diesen in g roßen  Umrissen gezeichneten 
Hauptpunkt en  ha t  sich die 7. Reichskonferenz  besonder s  
zu beschäf t igen mit  de r  Rege lung der  f inanziellen Soli­
dar i tät  und vot  al lem mi t  d e r  Stel lung der  AAU. zum 
1. Mai. Die-dazu vor l iegenden und berei ts  veröf fent l ich­
ten Fo rmul ie rungen w e rd en  gewiß  die Klärung e t w a  v o r ­
handener  Meinungsversch iedenhei t en  nicht unwesent l ich  
er le ichtern.  Daß endlich auch da s  organi sa tor ische  G e ­
füge de r  e inze lnen Bezi rke  rücksichts los  auf  e twa ige  
Mängel  hin geprüf t  wi rd,  ist natür l ich selbstverständl ich.

Alles in al lem har r t  de r  am  16. November  begin- 
enden  Reichskonferenz  ein gewich t i ges  S tüc k  Arbeit .  In 
schöpfer i scher  Diskussion gilt es  mit  revo lu t i onärer  
Gründl ichkei t  aufs neue die Waffen des  proletar ischen 
Klassenkampfes  zu schär fen.  Ans  W e rk .  Genossen!
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nicht unberührt b le ien . Auch dic alte Sozialdemokratie wet-1 
Beispiel. daß die alte preußisch-deutsche Beamtenschaft «ab. ' 
ter16 wohl dagegen. daß sich die Bürokraten mit einem W al! | 
umgaben und niemanden aus anderen Kreisen hinübersteigen j 
ließen, ging aber selbst dazu über, einen Beamtenkörper zu 
schaffen, der „homogen" war. In den (iewerkschaften trat 
dieser Zug noch viel ausgeprägter hervor Arbeitern, die 
durch ihie Kritik am System Einfluß auf die organisierten A r­
beiter gewannen, wurde so unter der Har.d nahe gelegt, sich 
um ■einen Posten zu bewerben, fls wurden extra Posten ge­
schaffen. die gar nicht notwendig waren, zu dem Zwecke, sich 
regende Klassenkräfte . uf das tote Qeleise zu schieben. Dies 
hatten schnell gewisse Elemente heraus, di-e sich diesen Zu­
stand zu Nutze machten. Waren nun alle die Elemente „oben“  
angelangt, wachten sie gleichfalls darüber, daß kein Unbefug­
ter. keiner der „untauglich" war, iiineinkam. „Tauglich“ 
waren nur Jene, die schon zu Amt und Würden gekommen 
waren, getreu dem Grundsatz: W em  (iott ein Amt gibt, dem 
^ibt ur auch den Verstand. Tauglich war selbstverständlich 
die gesamte Nachkommenschaft, die Verwandtschaft und gu­
ten Freunde, die mit den Tauglichen in Berührung kamen. Es 
ging genau so zu. wie bei der staatlichen Bürokratie. Die 
Kinder der Partei- und Gewerkschaftsbürokraten hatten es 
nicht mehr notwendig, sich vom Privatkapital ausbeuten zu 
lassen. Es gab doch so viel Gelegenheit, die Familie unter- 
zubringen. Die Genossenschaften. Volksfürsorge, Fahrrad- 
haus „Erisch-Auf“ , Krankenkassen, Parteiverlage, Partei- und 
Gewerkscbaftsbuchhandlungen, Gewerkschaftshäuser, Ge­
werkschaftsbüros. neuerdings Gewerkschaftswarenhäuser. 
Banken u. a. m., alles wurde von der Bürokratie nur vom Ge­
sichtspunkt aus betrachtet, daß diese Institutionen nur für sie 
nebst ihrem Anhang da seien. Nicht einmal wurde von den 
Bürokraten ausgesprochen, daß ihre Kinder besser fiir diese 
kapitalistischen Gesellschaften geeignet wären, wie die Kin­
der gewöhnlichen Proletarier. So sehen wir, utn einige Be i­
spiele anzuführen, wie in den Genossenschaften die Kinder der 
Bonzen Dank der ihnen angeborenen Intelligenz auf den Bü­
ros angestellt werden, 'während für die Verkaufsstellen, wo 
die Arbeit schwer und schmutzig ist und dabei schlechter be­
zahlt wird. Kinder der gewöhnlichen Proletarier in Frage 
kommen. Daß die Kinder der Bonzen mit Büroarbeiten be­
schäftigt werden, weil dort die Arbeit eine angejxLme und 
besser bezahlte ist. die Arbeitszeit um 4 Uhr zu Ende ist und 
nicht um 8 Uhr. wie in den Verkaufsstellen, liegt eben daran, 
weil sie „tauglich“  sind Der Sohn eines Parteibonzen, dumm 
wie ein Ochse, wird mit 21 Jahren Zentrallagerhalter weil ihm 
die dazu notwendige Intelligenz in die Wiege mit hineingelegt 
wurde. Ein junger Mensch, dem seine geistigen Kräfte nicht 
viel Kummer bereiten, ist für die höchsten Posten in der Ar­
beiterbürokratie tauglich, sobald er die Tochter eines Bonzen 
freit. Hat ein Gewerkschaftsbonzc einen Schwager, so wird 
der von der Intelligenz des Bonzen derart angesteckt, daß er 
von vornherein alle Qualifikationen mitbringt, die zur Beklei­
dung eines Geschäftsführerpostens notwendig sind. Streik- 
bruch verhindert nicht, mit Hilfe eines Angehörigen der Bon­
zen über den W all zu steigen und selbst Gewerkschaftsbonzc 
zu werden. Jeder Arbeiter, der die Augen offen hält, kann 
sich, ohne viel Mühe zu machen, die Fälle um tausend und 
abertausend vermehren. Das Kroppzeug, daß nun diese O r­
ganisationen leitet, gibt s i c h das Prädikat „Tauglich" und 
nennt sieh die „allein berufene Führerschaft“ . Die anderen, 
die gegen diese Korruption angehen. sind Ouerköpfe, Stänker­
fritzen. kurz gesagt „Untauglich“ . Wenn die preuß. Beamten­
schaft der Meinung war, daß der Staat für sie da wäre, so 
gilt dies auch fur die Partei- und Gewerkschaftsbürokratie, die 
es offen sagt, und nach dem Grundsatz handelt: „Die Gewerk­
schaften sind w ir". Die Bürokratie sorgt dafür, daß ihr Stand 
..homogen“  bleibt. Am reinsten nach dieser Richtung ist die 
Entwicklung im Deutschen Bauarbeiter-Verband vor sich ge­
gangen. wo sich die Bürokratie als Eigentümer der Gewerk­
schaft ins Handelsregister eintragen ließ. W ir sehen also, daß 
die neue Arbeiterbürokratie, die vollgefüllten Krippen 
schätzen gelernt hat und diese mit denselben Mitteln vertei­
digt. wie die alte Staatsbürokratie. Es war deshalb eine 
Selbstverständlichkeit, daß im August 1914 die Arbeiter- und 
Staatsbürokratie Arm in Arm mit der Bourgeoisie, mit Kapi­
talismus und Militarismus, d. h. mit dem System, von dem sic 
nur Teile waren, zusammenging. Arbeitsgemeinschaft, 
Noskereien. Abschaffung der Errungenschaften des 9. Nov., 
Lohnabbau. Reinigung der Betriebe von revolutionären Ar­
beitern. waren die weiteren zwangsläufigen Folgen, da es für 
die Bonzen jetzt galt. ..ihren“  Staat zu verteidigen. Es ging 
um die Zukunft ihres Staates, es ging um die Futterkrippen.

Der y. November l-S hatte nun für die Nachfolgerschaft 
• der Kleinbürger, die sich auf das W ort von Betli- 

mann-Hollweg beriefen: „Freie Bahn dem Tüchtigen“ ,
die Bahn frei gemacht. um an die Staatsfutter­
krippen zu gelangen. Die S. P . D wollte

sich mittelst dieser Burschen einen Stutzpunkt unter der alten 
reaktionären Beamtenschaft schaffen. Ungeheuer war der An- 
diang der strebsamen Elemente. Tausetide Partei- und Ge­
werkschaftsbürokraten drängten sich in Staats- und Kommu­
nalstellungen. Jedoch, jeder dieser Kleinbürger nahm den 
Sprößlingen der alten Bürokratie eine Versorgung vor der 
Nase weg. Darauf von Anfang an Sabotage der alten Büro­
kratie. von der die neu hinzugekommenen Kleinbürger in 
ihier Naivität annahmen, daß diese sie für die neuen Posten 
anlernen würden. Der große Andrang zu den Futterkrippen 
mußte auch zwischen den neu hinzugekommenen Elementen 
zu Auseinandersetzungen führen. Ein Teil mußte weichen, weil 
überflüssig. Der Beamtenabbau beschleunigte diesen Zusam­
menstoß. In  S a c h e n  k a m  e s  z u r  K a t a s t r o p h e ,  w o ­
b e i  d i e  S P D .  u n t e r  d e n  S c h l i t t e n  g e r i e t .  Die 
„Tauglichen" schlossen mit dem Bürgertum Frieden um den 
P i eis von Ministersesseln. Die SPD.-Minister, die sich natür­
lich selbst bescheinigten, daß sie „tauglich" seien, gaben eine 
Broschüre heraus, worin sie das System ihres Beamtenabbaus 
zu rechtfertigen versuchten. In der Broschüre geben sie die 
Namen Je r  abgebauten Beamten an und nennen diese „untaug­
lich". Diese untauglichen Objekte hatten sich eingebildet, in 
der deutschen Republik gäbe es für die Beamten so etwas 
wie Meinungsfreiheit. Die Minister suchten auch nachzuweisen, 
daß der Beamtenkörper mit den Abgebauten n i c h t  „homo­
gen" sei. Die Angegriffenen wehrten sich und gaben eine Ge­
genbroschüre heraus, worin festgestellt wird, daß der Ber- 
lii er Parteivorstand der SPD . mit den Industriellen zusammen 
Anweisungen gegeben hatte, welche Art von Beamten abge­
baut werden sollte. Daß die SPD . samt Gewerkschaften fest 
hinter allen Maßnahmen aller Regierungen gestanden haben ! 
und auch stehen werden, seien die Regierungen entweder voll­
ständig deutschnational oder völkisch, ist nichts neues. W ir 
wissen, daß die SPD . und Gewerkschaften mit allen Maß­
nahmen der Kapitalisten gegen die Arbeiter nicht nur einver­
standen sein werden, sondern wo es Not tut. den Kapitalisten 
noch W inke geben werden, wie den revolutionären Arbeitern 
am besten beizukommen ist. Ihre Futterkrippen sind in Gefahr.

Also alles, was die Liebmann-Broschüre in dic Oeffent­
lichkeit bringt, ist nichts neues. Neu ist, daß die KPD . die 
Frechheit hat. aus dieser so stinkigen Blume Honig zu saugen. 
Die KPD. hat denselben organisatorischen Aufbau wie SPD.. 
(iewerkschaften und Staat, ln der KPD. ist die I rennung der 
Mitglieder von der Organisation ebenfalls durchgeführt. Dies 
ist allerdings den meisten Mitgliedern noch nicht zum Bewußt­
sein gekommen. Die bezahlen Zentralmitglieder bestimmen 
laut Organisationsstatut z. B. die Anstellung bezahlter Kräfte. 
So werden, wie uns die Erfahrung gezeigt hat, Personen an- 
Kcstellt, die weiter nichts mitbringen wie das Können eines 
Radfahrers, Buckel nach oben und Treten nach unten. Die 
„berufenen Führer“  sorgen dafür, daß nur „taugliche“  an die 
Klippe kommen. Auch bei der KPD. ist die Sehnsucht rach 
den kulinarischen Ministersesseln vorhanden, ln Sachsen ge­
lang der Versuch leider vorbei. Heute bringt die KPD. aber 
als ganz neu wieder die alte Parole'heraus: Für eine Arbeiter- 
regierung. Allerdings haben sich in der KPD. die Verhältnisse 
in dem bezahlten Bonzentum noch nicht so konsolidiert wie in 
den jahrzelmte alten Organisationen. Bei der K P I). wird noch 
lustig eine Fiihrergarnitur von der anderen abgesetzt. Der 
Kampf um die Futterkrippe, d. h. wer tauglich oder untauglich 
ist. hört so bald noch nicht auf. Ein ganzes Heer von An­
wärtern steht auf dem Sprunge, um die schon im Sattel sich 
befindlichen herunterzuwerfen. Die Tauglichen, die schon dran 
sind, müssen beweisen, daß sie wirklich tauglich sind und des­
halb die Parlamentsfazkereien. Die Eroberung der Gewerk­
schaften bewegt sich auf derselben Linie und muß zwangs­
läufig ausarten in den Kampf um die Futterkrippen. Die 
KPD . hat gerade der Bonzenschaft der SPD . mit Absicht in 
die Hände gearbeitet nur zu dem Zweck, daß diese sich noch 
fester in den Sattel setzen sollen. W ie vor Jahren die Auguren 
der alten Partei und der Gewerkschaften sich auch mal einig 
waren, sogenannte Oucrlanten (W els gehörte s. Zt. auch da­
zu) zu sich in den Kreis zu nehmen, so wird auch dieser 
Kampf um die Krippen damit enden, daß beide sagen: iu mir 
nichts, ich tu dir auch nichts. Beide werden dann gemeinsam 
dic Hungerpeitsche mit den Kapitalisten (siehe Rußland) über 
das Proletariat schwingen.

Unsere Aufgabe ist es. der Arbeiterschaft den ganzen 
Humbug aufzuzeigen, daß sie von all den Bonzenorganisatio­
nen nur Verrat zu erwarten hat. Vielmehr wie bisher muß in 
die Arbeiterköpfe hineingehämmert werden, daß nur die revo­
lutionären Arbeiterräte, hervorgegangen aus den Betrieben 
und jederzeit abberufbar. der Hebel sind, womft sich das Pro ­
letariat vom Kapitalismus und seinen Anhängseln, den „Taug­
lichen“  und „Untauglichen“  befreien kann. Dazu muß sich das 
Proletariat im Betrieb als Betriebsorganisation, die auf dem 
Käteprinzip aufgebaut ist. zusatmnenschließen. In dieser Or­

ganisation ist für Postenjäger kein Platz. Dei Wahiausfall 
Hamburg zeigt, daß Teile der Arbeiter zur Besinnung kom­
men. Die Parole der KPD .: Hinein in die Gewerkschaften, hat 
ihre Niederlage herbeigeführt. Arbeiten wir daran, daß die 
Selbstbewußtseinsentw'icklung des Proletariats Fortschritte 
macht und alle parlamentarischen Parteien bet den 
kommenden Re-ichstagswahlen in den Orkus ge­
schleudert werden. Die Vorzeichen dafür sind gut
Arbeiten wir, daß die Arbeiterschaft bald erkennt, daß es die 
Aufgabe der „Tauglichen“  und „Untauglichen" ist. aut dem 
Rücken der Proletarier ihre Portemonnaieinteressen auszu­
kämpfen. Zeigen wir dem Proletariat, daß sich der Staat wie 
(iewerkschaften nicht erobern lassen durch Besetzung der 
Postchen, sondern daß beide zerschlagen werden müssen, um 
den W eg zum Aufstieg frei zu machen.

PQlitisdic R!!nd§<tiau
Die Wahlen In Anhalt

Der „an t i pa r l amen ta r i s che“ Zauber  der  KPD.  geht  in die 
Brüche.

Dessau,  10. November .  Die ges t r igen W ah len  zum 
anlial t ischen Lan d t ag  zei t igten fo lgendes  E rgebnis :

9. Novbr .  22. Juni  4. Mai 
Soz i a ldemokra t en  78 672 64 943 65 76S
D emo kra t e n  13 991 6 188 10 2s()
Kommuni st en  11 217 16714 22799
Z en t rum 2  406 2 009 2 334
Nationalsozial isten 7 942 7 989 9 631
I ioden re fo rmer  3 207 3005
Rechtsblock 74 482 74 514 83 821

•
W e n n  dieses  . .Volksurtei l“ de r  anhai t ischen S t a a t s ­

bü rg e r  auch  noch kein zuver l äss iger  Maßs tab iiir den 
Ausgang  de r  g roßen  St immzet t el sch l ach t  am 7. D eze m­
be r  ist. s o  ist e s  doch immerhin  symp toma t i s ch  für  die 
sogenann t en  Arbe i t erpar t e i en .  Auffallend ist de r  große 
Ver lus t  de r  KPD.,  dic geg enübe r  den Ma iwahlen diesmal  
nur  noch die Hälf te ih r e r  damal igen  S t immenzah l  halten 
konnte .  Die K P D . - ^ r e s s e  führ t  ihren äußers t  fühlbaren 
S t imm enve r lu s t  natür l ich nur  auf den „W ah l t e r r o r “  zu­
rück.  wodu rch  die S P D .  in d e r  „Bearbe i t ung  de r  W ä h le r ­
mas sen “ einen gewal t i gen  Vor sp rung  e rhal ten  hätte.  
Die ses  Eingest ändnis ,  da ß  e r s t  eine gehör ige „Bea rbe i ­
t ung“ die „ sou ve r äne n"  W äh le r  in den . . richtigen" 
Schafstal l  treibt ,  stell t  den W e r t  de s  poli t ischen „Be ­
kenn tn i ss es“ du rch  Abgabe eines St immzet t e l s  al lerdings 
in ein sonde rb a re s  Licht.

kn Wirkl i chkei t  ist die Wah ln i eder l age  der  KPD.  je ­
doch m e hr  dar auf  zurückzuführen ,  daß  die reformist isch 
ve r s euch t en  P ro l e t en ,  die ja auf  Befehl de r  KPD.  in der  
Orgeschg ew erks ch a f t  bleiben müssen,  jetzt auch  die 
parteipol i t i schen Konsequenzen  nach d ie ser  Richtung hin 
zu ziehen beginnen und einfach offen sozialdemokrat i sch 
sich gebä rden .  Und v o n  i hr em r eformi st i sch -par lamen­
tar ischen S tandpunk t e  aus  haben  sie durchaus  nicht so 
unrecht ,  denn  die Soz i a ldemokra t en  „ve r t r e t en“  die 
„Vo lks" in te re sscn  im Re ichst ag  immer  noch we i t  ge­
s chi ckter  als die Sp ek t a ke lg a rd e  der  KPD.  Der  „anti- 
pa r l amenta r i s che“ Za u be r  de r  „revolu t ionä ren“ Massen-  
par t ei  beginnt  sich, wie wir  dies vo rausgesag t  haben,  so 
langsam in Wohlgefal l en  aufzulösen.  — durchaus  nicht 
zum Schaden  des  pro le t ar i schen  Klassenkampfes .

Die Dawes-Erllllliing marsrtilerl
Wie aus  e inem Te legra tnmbr i ef  de s  Genera ld i rektors  

de r  . .Deutschen“ Reichsbahn-Gesel l schaf t  an die Reichs­
bahndi r ekt i on  hervo rgeh t ,  soll die Kopfzahl de r  im Eisen­
bahnd ienst  Beschäf t i gt en  von  153942 auf 130 000 he r ab ­
gese t z t  w e r de n  D emnach  ist mit  e iner  Ent l assung von 
rund 24 (HM) E i s enbahnern  zu  rechnen.

..Nülio iia lYersttiriärclM iß ’
Der folgende, aus der Feder R o s a L u x e m b u r g '  s 

stammende Artikel erschien in der „R  o t e n F  a h n e“  
v o m  20. N o v e m b e r  1918 als Ausdruck der Stellung 
des revolutionären Proletariats zur Wiedererstehung des 
bürgerlichen Parlaments. In seinen Grundzügen ist er 
auch heute, anläßlich der bevorstehenden Reichstagswahl, 
noch aktuell und dies im besonderen Hinblick auf die 
jetzige Politik der „parlamentarisch-antiparlamentari- 
schen“  KPD. umsomehr.
Von der „Deutschen Tageszeitung“ , der „Vossisclien" und 

dem „Vorwärts" bis zur unabhängigen „Freiheit", von Revent- 
low, Erzberger, Scheidemann bis Haase und Kautsky ertönt 
ein einmütiger Ruf nach der Nationalversammlung und ein 
ebenso einmütiger Angstschrei vor der Idee: Die Macht in die 
Hände der Arbeiterklasse.

Das ganze „Volk", die ganze „Nation“  soll dazu berufen 
werden, über die weiteren Schicksale der Revolution durch 
Mehrheitsbeschluß zu entscheiden.

Bei der. offenen und verkappten Agenten der herrschenden 
Klassen ist die Parole selbstverständlich. Mit Wächtern der 
kapitalistischen Kassenschränke diskutieren wir weder in der 
Nationalversammlung, noch über die Nationalversammlung.

Aber auch unabhängige Führer stellen sich in dieser ent­
scheidenden Frage mit den Wächtern des Kapitals in Reih und 
Glied.

Sie wollen der Revolution, wie Hilferding -in der ..brei- 
heit" darlegt, auf diese Weise die Gewaltanwendung, den Bür­
gerkrieg mit all seinen Schrecken ersparen. Kleinbürgerliche 
Illusionen!

Wahrhaftig, das Geschlecht der Lamartine, Garnier Pages. 
l.edru-Rollin. der kleinbürgerlichen Illusionäre und Schwätzer 
von Anno 1848 ist nicht ausgestorben: es steht -  ohne Glanz 
nnd Talent und Reiz der Neuheit — in langweilig-pedantisch- 
gelehrter deutscher Ausgabe in den Kautsky. Hilferding. Haase 
wieder auf. .

Diese tiefgründigen Marxisten haben das ABC des Sozia­
lismus vergessen! . . . .

Sie haben vergessen, daß die Bourgeoisie nicht eine par­
lamentarische Partei, sondern eioe herrschende Klasse ist, die 
sich im Besitze sämtlicher ökonomischer und sozialer Macht­
mittel befindet.

Sobald die famose Nationalversammlung wirklich be­
schließt. den Sozialismus voll und ganz zu verwirklichen, die 
Kapitalherrschaft mit Stumpf und Stiel auszurotten, beginnt 
auch der Kampf. Wenn die Bourgeosie ins Herz getroffen 
wird — und ihr Herz schlägt im Kassenschrank — wird sie

auf Tod und Leben um ihre Herrschaft ringen, tausend offene 
und versteckte Widerstände gegen die sozialistischen Maß­
nahmen auftürmen.

All das ist unvermeidlich. All das muß durchgefochten. 
abgewehrt, niedergekämpft werden, —  ob mit oder ohne Na­
tionalversammlung. Der „Bürgerkrieg“ , den man aus der Re­
volution mit ängstlicher Sorge zu verbannen sucht, läßt sich 
nicht verbannen. Denn Bürgerkrieg ist nur ein anderer Name 
für Klassenkampf. und der Gedanke, den Sozialismus ohne 
Klassenkampf. durch parlamentarischen Mehrheitsbeschluß ein­
führen zu können, ist eine lächerliche kleinbürgerliche Illus:on.

W as gewinnt man also durch diesen feigen Umweg der 
Nationalversammlung? Man stärkt die Position der Bour­
geoisie und schwächt und verwirrt durch leere Illusionen das 
Proletariat, man verzettelt und verliert Zeit und Kraft aut 
„Diskussionen" zwischen W olf und Lamm, man arbeitet mit 
einem W ort all denjenigen Elementen in die Hand, deren 
Zweck und Absicht es ist. die proletarische Revolution um ihre 
sozialistischen Ziele zu betrügen, sie zu einer bürgerlich-demo­
kratischen Revolution zu entmannen.

Aber die Frage der Nationalversammlung ist keine Oppor- 
tunitätsfrage, keine Frage der größeren „Bequemlichkeit . S i e  
ist eine Prinzipienfrage, eine Frage der sozialistischen Selbst­
erkenntnis der Revolution. .

!:s ergibt sich als Symbol der neuen sozialistischen Ge­
sellschaftsordnung. deren Trägerin die jetzige proletarische 
Revolution ist. des Klassencharakters ihrer eigentlichen Auf­
gabe auch der Klassencharakter des politischen Organs, das 
die Aufgabe durchführen soll: das Arbeiterparlament, die Ver­
tretung des Stadt- und Landproletariats.

Die Nationalversammlung ist ein überlebtes Erbstück bür­
gerlicher Revolutionen, eine Hülse ohne Inhalt, ein Requisit aus 
den Zeiten kleinbürgerlicher Illusionen vom „einen Volk“ , von 
der „Freiheit. Gleichheit und Brüderlichkeit“  des bürgerlichen
Staates. . ... u v A-W er heute zur Nationalversammlung greift, schraubt aie 
Revolution bewußt oder unbewußt auf das historische Stadium 
bürgerlicher Revolutionen zurück: er ist ein verkappter Agent 
der Bourgeoisie oder ein unbewußter Ideologe des Kleinbür­
gertums. , ,

Unter dem Feldgeschrei: Demokratie oder Diktatur! wird 
der Kampf um die Nationalversammlung geführt. Auch diese 
Parole der gegenrevolutionären Demagogie übernehmen ge­
horsam sozialistische Führer, ohne zu merken, daß die Alter­
native eine demagogische Fälschung ist.

Nicht darum handelt es sich heute, ob Demokratie oder Dik­
tatur. Die von der Geschichte aui die Tagesordnung gestellte 
Frage lautet: bürgerliche Demokratie oder sozialistische

! Demokratie. Denn Diktatur des Proletariats, d a s  ist Demo­
kratie im sozialistischen Sinne. Diktatur des Proletariats, das 
sind nicht Bomben. Putsche. Krawalle. „Anarchie", wie die 
Agenten des kapitalistischen Profits zielbewußt fälschen, son­
dern das ist der Gebrauch aller politischen Machtmittel zur 
Verwirklichung des Sozialismus, zur Expropriation der Kapi­
talistenklasse. — im Sinne und durch den Willen der revolu­
tionären Mehrheit des Proletariats, also im Geiste soziahstr 

1 scher Demokratie. , „ _  4 ,
Ohne den bewußten Willen und die bewußte la t der 

: Mehrheit des Proletariats kein Sozialismus. Um dieses Be­
wußtsein zu schärfen, diesen Willen zu stählen, diese la t zu 
organisieien. ist ein Klassenorgan nöti^. das Reichsparlament 
der Proletarier in Stadt und Land.

Die Einberufung einer solchen Arbeitervertretune an 
1 Stelle der traditionellen Nationalversammlung der bürgerlichen 
Revolutionen ist an sich schon ein Akt des K l a s s e n k a m p i e s .  
ein Bruch mit der geschichtlichen Vergangenheit der bürger­
lichen Gesellschaft, ein mächtiges Mittel zur Aufrüttelung der 
proletarischen Volksmassen, einc erste offene schroffe Kriegs­
erklärung an den Kapitalismus.

Keine Ausflüchte, keine Zweideutigkeiten. — die W uriei 
müssen fallen. Der parlamentarische Kretinismus war gestern 
eine Schwäche, ist heute eine Zweideutigkeit, wird morgen ein 
Verrat am Sozialismus sein.

DUrgerlldie und proletarische Revolution
B ü r g e r l i c h e  Revolutionen stürmen rascher von ErfoU 

zu Erfolg, ihre dramatischen Effekte überbieten sich. Menschen 
und Dinge scheinen in Feuerbrillanten gefaßt, die Ekstase 
der Geist jedes Tages: aber sie sind kurzlebig, bald hahen sie 
ihren Höhepunkt erreicht, und ein langer Katzenjammer erfaK! 
die Gesellschait. ehe sie die Resultate ihrer Drang- und Sturm- 
periode nüchtern sich aneignen lernt.

P r o l e t a r i s c h e  Revolutionen dagegen kritisieren be­
ständig sich selbst, unterbrechen sich fortwährend in ihren' 
eigenen Lauf, kommen auf das scheinbar Vollbrachte zurück, 
um es wieder von neuem anzufangen, verhöhnen grausam- 
gründlich die Halbheiten. Schwächen und Erbärmlichkeiten ihrer 
ersten Versuche, scheinen ihren Gegner nur niederzuwer en. 
damit er neue Kräfte aus der Erde sauge und sich riesenhaiter 
ihnen gegenüber wieder aufrichte, schrecken stets von neuem 
zurück vor der unbestimmten Ungeheuerlichkeit ihrer eigeneo 
Zwecke, bis die Situation geschaffen ist. die jede Umkehr un­
möglich macht, und die Verhältnisse selbst rufen: Hic Rbodus. 
bic salta! Hier ist die Rose, hier tanze!

(Karl Marx im „18. Brumaire. )

I
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Außerdem ist die St i l l egung de r  E is enbahnwerk  
ten in Berlin.  Har lmr«.  ISa-slm,. Erfurt .  Wit ten.  Kre- 

r t ld-Oppuni ,  Mainz,  Ra t ibor.  Grei f swald.  Dresden .  Ma l ­
chin. Leml iausen.  ü u b e n .  F r ank fu r t  a.  O.. Stolp.  S t ar -

k e i r  g e p l a n t  ^  Radebeul  w e *en -Unwi r t schaf t l i ch-
♦

Zu den zahlreich au ff lackernden S tr e ik s  und Aus-
"  " r  a1 ? IICn W i r t s d i a f *SKebieten ko mm t  nun 

noch d a s  große Aufr äumen  bei  de r  . .Deut schen“ Reichs-

Profit  n ö  l, T  VVirklich- d ic  s c n̂ v a r z - rot-^old«*no 
rof i t - pemokra t i e  ze ig t  sich an  i hr em 0. < ïcbi i r ts tace 

ihren Ve reh re rn  von  de r  be s t en  Seite.
F  ,..,V"d die , , ro Ie ta r i cr . die je tz t  den S ege n  de r  D aw es -  
r r ful lung immer  m e h r  am  e igenen Leibe  s p ü r e n ?  P a ­
lassen in ihr er  Mehrhei t ,  w en n  sie es  auch  nicht immer 
ofien aussprechen ,  die Republik und Demokra t i e  hoch ­
leben und schreien  n iede r  mit  de r  monarch is t is chen  R e ­
aktion . Am Hunger tuche  nagend ,  sind sie drauf  und 
dran, tur  die Ausbeu te r republ i k  a m  7. D ez e m b er  a b e r ­
mals bemal te  Zet tel  abzugeben,  dami t  d i e s e  D e m o ­
kratie und d i e s e  Republ ik auch  e rhal t en  bleibt, 
t rotzdem sie. die Ausgebeu te t en ,  von den  wirkl ichen 
Nutznießern d ieser  N o v e m b e r  - „E r ru ngenscha f t “ einen 
ruut r i t t  nach dem än d e r n  bekommen .  Allerdings einen 
I rost  haben die gewerkschaf t s -d i sz ip l i ni er t en  P ro l e t a-  

ner :  ihre G ew erkscha f t en  e rheben  gegen  alle Maßnahmen  
von Arbei te rent l assungen .  Lohn abb au  und Arbei tszei t-  
Verlängerung den bekann t en  „ f l ammenden  P ro t e s t “ . Und 
das ist doch auch e t w a s  we r t  für  diejenigen,  die noch 
nicht e rkann t  haben,  daß ihnen die kapital ist ische Repu ­
blik s amt  ihrem P a r l am en t s -  und Gewerkscha f t sp lunder  
einen Dreck  angeht ,  wei l  sie. die Lohnskl aven,  in dieser  
vol lendeten De mokra t i e  nur  noch  zu m Hunge r tode  v e r ­
urteilt sind.

Inlandsmarkt ein. Es erwies sich jedoch sofort.-daß die Roh­
sto ff zu den festgesetzten Preisen, nicht • geliefert werden 
konnten. Die Preiserhöhungen für Schrott und Walzeisen 
brachten das (leschäft sofort wieder zurück.

In Oberschlesien trat nach der Ermäßigung der Roheisen- 
Preise eine kleine Belebung der Nachfrage ein. Zu einer Ver­
größerung der Produktion reichte sie jedoch nicht aus. Es ist 
nur der fehlende Bedarf gedeckt. Schon vor Mitte des Mo­
nats trat eine Abflauung ein. Von den 15 Hochöfen standen 
nur 6 unter Feuer.

}n dor Siegerländer Eisenindustrie und in der Bergisch- 
MarkiscJien Kleincisen- und Werkzeugindustrie ist eine we­
sentliche Besserung nicht eingetreten. In der Solinger Stahl- 
warenindustrie ist in Spezialartikeln eine leichte Besserung 
eingetreten. Für die Lüdenscheider Metallwarenindustrie, wo 
Antang des Monats eine Belebung einzutreten schien, wurde 
der Absatz nach dem europäischen Auslande durcli die oben 
erwähnten Absperrmaßnahmen unterbunden. Amerika und 
England drücken die Preise.

Die Lokomotivindustrie kämpft vergebens gegen ihre 
verzweifelte Lage.

Chemische Industrie.

9.8 Prozent. In-der Preissenkung liegen schon wiedc.r die.
I riebkräfte einer neuen .Preissteigerung verborgen

Ein Grund zum Jubeln liegt deshalb für die Proletarier 
noch keineswegs vor. Die Ursachen dieser Preisstabilität 
deuten durchaus keine Gesundung an. In den letzten Wochen, 
in derselben Zeit in der die deutschen Großhandelspreise eine 
Steigerung voii 10— 12 Prozent und die Lebenshaltungskosten 
eine solche von 8— 10 Prozent erfuhren, stiegen die Preise der 
europäischen Konkurrenzstaaten nur um 3—4 Prozent, die 
Preise Englands blieben stabil, während sich die Preise der 
amerikanischen Exportwaren in derselben Zeit sogar um mehr 
als diesen Prozentsatz senkten.

Der neue „P i eisabbau". den die Regierung durcli den von 
uns schon in voriger Nummer besprochenen Steuerabbau er­
reichen w ill wird deshalb ein frommer Wunsch bleiben. Auch 
eine geringe relative Preisermäßigung wird die deutsclien 
Waren auf dem Weltmarkt nicht konkurrenzfähig machen.

Sdion w ieder e in e r »
Zu Stinnes’ Fleischtöpfen hinübergesiedelt.

Tobias Pcmberlcin, der pseudonyme Feuilletonist des Vor­
wärts ist seinen politischen und belletristischen Redaktions- 
ko|k.gen gefolgt. in der Sonntagsbeilage der DAZ. vom
- November ist er erstmalig mit einem illustrierten Beitrag
Erlebnisse •>!.« i ! « h  Vorwärtslesern Dichtungen ode

i a * Kaschemmen und Pennen schlüpfriger eroti­
s cheAr t  auf, von Vagabunden“  und ..Tippelschickse,i“ , von 
Wanzen, Lausen Schmutz und „Kolilendampt'. Den Bor
S Iiitmm ri i! f  Ï  cr., slcl‘ mif dcr Beschreibung eineililtmmcrlokals aus der Kantsträße vor. Trotz der belle
b i ! S ! i ,Cï.. i!7m Und ,dcrv l,.iirKVrlich‘ scin‘solIendeH Satzkom- 
Dil* in d r «S 3 1M JC J  I . ,,ro,etarierdeutseh hervor 
i -n . \\ oz'aldemokratie (der ..Reformpartei") sich angc

J UI,KS,a iv11 .W,rd iMdes auch dL■,, bourgeoisenJ  . !.l>s bekommen. Die Bezahlung machts.
M, hrh,.i?,Z. u f  muBL die S,inncs-Kedaktion jetzt in ihrer
. ... l u v  Sozialdemokraten zusammengesetzt sein. —  Ob
nutionÜ ! iÄ k i Jh 0,3i n ° ? “ r dcshalb inimermehr ins deutschnational-volkische Lager Innubersegclt?

Wirtschaft
Die Wirfsdiaffelage im Oktober
'• tHIh* H ffm!n auV " .d,ts gegründete und von uns auch nicht 

■i k .|ah eine einsetzende Konjunktur, oder doch auf
Sn  erkannt l. / '"^  L‘r U  ir.,s>'lia,t ist w 'eder als eine II!u- 
J  aT " "  r „  Zeichnungserfolg der ..deutschen" Anleihe im

s l i n H i t n  k  ■ Knu ' y ul1 hintcr illr sta,kc Garantien der
und diL> Machtmittel deren Staa- 

Somm!'.n I. n .crsuc,lu priva,c Auslandsdarlehen hereinzu- 
t k n S n  h "  da*eKC"  ,nur einen s«hr geringen Erfolg. Die 
uue .den Lebens,liiitungskosten hatten Lohnforderungen auf
> s  Lnt % Cn Kt\ dif; fast stcts abgek'hnt w u rd ï ï■ i w l  * i Eisenbahni gaben durch ihre Ablehnung 

rin*.!,, i i ^ Uu 1,1 verschiedenen Teilen des Reichs 
“ d“ ' V01" h*wcg|inttn  und Streiks der Gemeindearbei-
eebbt ist !  ' dlL' Schutzzollbewegung ab-
i  en f h L  . Kkinburgertum seine Hoffnung auf die 

Handts\ ertrage Auch diese werden eine Enttäuschung 
da sie keine Kaufkraft erzeugen können.

Kohlenbergbau.
s c h lÄ i r If0hF " beDb-lu h»ii?n sich die Absatz Verhältnisse 

werden südlicher Zechen mußte stillgelegt

keit ,mj2*ULSC| t (} b7 scIhIe.sien, wurde im Oktober eine KleiniK- 
3 S ™  September. Dies ist aber darauf 

hatte im r w ,  i, ? , °^ o b e r  einen Arbeitstag mehr
S i  le  T^hl . v  der ,eti ten Monate ist gegen die
•2 ijüÓ t «inH inf i n  Les. €in Förderausfall zu verzeichnen,
bränd,. Überlastung der Halden durch Halden-
* • „ U kennzeichnet die Verlodderung der
■neinfuhr -.n 3 ‘/"d .T r“ nsP°rtmittel, daß sich die Koh-

i  LAuslanrlde bedeutend vermehrt hat.
Im Mitteldeutschen Braunkohlenbergbau, der hauptsäch-

trot7 a J  ausbrand fördert, hat sich die mißliche Lage 
lz. d^  einsetzenden Winters nicht gebessert

nicht g e ä n d e r t ' "  ÜrUbCn hat Sich d k  trost,ost U «e
hriklTtsr kbhaftien BraunkohlenKebiet war die Nachfrage nach

Erzbergbau.
im Siegerlande sowohl wie im Lahn- und Dillgebiet ist 

■n keine iJesserung eingetreten, infolge der schwierigen 
te der Eisenindustrie.

D e r  A r b e l l s m a r h t
Leichte Besserung in der ersten Noyemberwocbe.

Die leichte Besserung der Wirtschaftslage im Oktober
Das Farben- und Medikamentegeschäft mit dem Auslande I b i S l c Ä ^ n d ”^terUnK ^  ei.niK(T  Cc" 

stockt nach wie vor. Die erstarkende amerikanische In- S  , ! u a '  dc,r KAra' t0. aus der Landwirt- 
dustrie erobert sich immer mehr den Markt. Nur das Geschäft • , ,?*  kle,,n.e1 Abnahme der Arbeitslosenziffer zu ver­
in Düngemitteln für die einheimische Landwirtschaft war in- ? cS ? en: , ^iese eichte Besserung darf indeß die Arbeiter- 
tolge der Saison belebt. — Es stehen Betriebseinschränkun-I ? u , ' luslonen verleiten W ir haben wiederholt,
gen bevor. zuletzt m letzter Nummer, die Ursachen und die Unmöglichkeit

Baugewerbe. I aulgezeigt1̂ 110* dCr kapitaIistischen Wirtschaft erschöpfend
Lage des Baumarktes hat in einigen Bezirken infolge Zu einem Teil ist es Saisonarbeit uud das nahende Weih-

r.rrichtung von Wohnhaus, und Siedlungsbauten eine geringe nachtsgeschäft. das Kräfte absorbiert. Ein guter Gradmesser 
Belebung erfahren Die Beschäftigung war deshalb im Hoch- iiir das Wirtschaftsleben ist die Vermittlungstätigkeit der 4r- 
oaugewerbe zufriedenstellend. beitskräfte im Handelsgcwerbe und für Büropersonal. Die ge-

Steine und Erden. ringe Besserung in einigen Industriezweigen reicht zur Ein-
Im Berichtsmonat ist keine Aenderung eingetreten. Ledig- kaufmännischer Kräfte noch nicht aus. Der Stamm

ich die feuerfeste Industrie berichtet über den Eingang von s.tand‘Kcr Angestellter genügt. Eher ist noch eine Abflauung 
Aufträgen. Die Pflasterstein-Industrie erfuhr durch die Wie- Vermittlung für die Indus»ne zu verzeichnen. Verlangt
der her Stellung von Provinzial- und Kreisstraßen des besetzten werden ausschließlich jüngere branchekundige Verkaufskräfte 
Gebietes eine kleine Belebung. I !lJr das W eihnachtsgeschäft. Auch im Gastwirtsgewerbe steigt

Holzindustrie dier ^ah|l| dcr beschäftigungslosen männlichen wie weiblichen

Marktpreisen ab Vcrkaufe zu dcn ,etzt üblichen | tigungsgewerbe. wo hauptsächlicfi Schriftsetzer k la n g t  wer-
Papierindustrie.

Trotz der am 1 . Oktober fiir alle Sorten Zellulose einge­
tretene Preissenkung ging das Geschäft im Oktober zurück, 
jiegen Lnde des Monats hat sich die Papierindustrie im Hin­
blick auf das Weihnachtsgeschäft etwas gebessert. Dies trifft 
in erster Linie auf die Papier verarbeitende und auf die Kar- 
tonagemdustrie zu. Die Preise für Roh-, Halb- und Hilfstoffe 
.laben infolgedessen steigende Tendenz und hemmen gleich 
wieder den Absatz der Fertigprodukte.

Kautschuklndustrie.

den. Die Ursache ist die verstärkte Reklame und die An­
strengungen des Handels und der Industrie. Ferner werden 
Arbeitskräfte für die iu unserem Oktober-Wirtschaftsbericht 
genannten Branchen verlangt. — Darüber hinaus bessert sich 
auch die Arbeitslage der Metallindustrie etwas. Das Herein­
bekommen gestattet Versuche und die Produktion auf Lager.

Ueber die Verhältnisse in Berlin —  die auch wohl als 
Gradmesser für das Reich genommen werden können —  be­
richtet das Berliner Landesarbeitsamt. Es waren 81 300 Pe r­
sonen bei den Arbeitsnachweisen eingetragen, gegen 82 545 
der Vorwoche. Darunter befanden sich 53 823 (55 U33) männ­
liche und 27 -177 (27 512) weibliche Personen. UnterstützungDie Lage ist wenig befriedigend Die erhoffte Besserung I “ ' “ V f « «  V / ^ e m u e n e  rersonen. Unterstützung 

ist ausgeblieben. Die überseeischen Rohgummiproduzenten ■ ezokcn 2 l 75P . J 25,.82-4A ,m.annlK;he u,ld 5468 (5399) weibliche, 
naben infolge des sich rückläufig bewegenden Absatzes die 
Produktion sein- eingeschränkt, um die Preise zu heben. Die 
Kautschukindustrie sieht deshalb der kommenden Entwicklung 
mit großer Sorge entgegen.

insgesamt 30 218 (31 223) Personen. Die Zahl der zu gemein- 
[ nützigen Pflichtarbeiten Ueberwiesenen betrug 1202 gegen 
1284 der Vorwoche.

Bekleidungsindustrie.
Vorübergehende Preissenkung für W olle verursachte,_ “ <• »»uh« w iu isacnte in i uer wiriscnait. ns ist die iseele des industriellen Produktions-

Abschwächung in f Wollgrn'ßlnnd?' u" d .|Bet" 'ebsstockung und Prozesses Sinkende und steigende Konjunkturen haben immer 
r iick c in  et» e ru-! r r o io f I ; » t  i ■ ’ ■ e,'1. ITian weitere Preis- als Auswirkung in der Kupferproduktion resp. im Kupfcrver-D w.artete. Die Tuchincustrie ging zurück. Im brauch die selbe Tendenz.

"  werden* inf4oI«eL Absatzstockung Die amerikanischen Kupferproduzenten, die mehr als zwei-
S Ä S f t f f l Ä  »“ ' f  S”  dCm 4CUt  l ? * ''1 „ ^ W d t k ü p fe rb e d a r l ,  herstellen „nd m *  SKln h.t  ,m/4elhandtl g«hen die Bestellungen zuruck. Kontrollieren, haben jetzt entgegen ihres bisherigen B r nx-h s
ist wohl iu } die WeihmchMn'!«6 ,k 'lcbur!K ^.Staustellen. Dies ihre Produktions- und Handelsstatistik veröffentlicht Es be-

WOhl a.u* NVeihnachssaison zuruckzufuhren. Deshalb | trugen (in Millionen amerik. Pfund zu je 354 g):

Ein W lrtsdiaifsborom efer
Kupfer ist im wahrsten Sinne des Wortes das Barometer 

der Wirtschaft. Es ist die Seele des industriellen Produktions­

waren auch die Herrenwäsche und Wäscheausstattungsfabri- 
ke,i vom beschäftigt. Auch in der Damenwäschebranche hob 
sich das Geschaft. Auch die Krawattenindustrie geht einiger- 

i .L‘r Heidcn‘ und. Samtindustrie ging das Geschäft 
zuruck. In der Herren- und Knabenkonfektion war der Um­
satz im Hinblick aut den W inter lebhaft. — Das Ausländsge­
schäft stockt in allen Branchen vollständig.

riäute und Leder. Schuhe.
Die Rohmaterialienpreise haben steigende Tendenz Die 

Schuhindustrie arbeitet an älteren Aufträgen. Neue Aufträge 
Sorten]11 ”  1 in' ,n dcr Hauptsache gehen nur billige

Miihlenindustrie.

653,9 f>47,l 632.4
721..7 661.6 583,3
447,3 390,3 318.8
279/i 271.4 264.5

_  , , Jan.-März April-Juni Juli-Sept.
Produktion 
Ges. Ablieferungen 
Heimische Ablieferungen 
Exporte
Das gleichmässige Sinken der Produktion*,* "wie *deT Ex ­

portes und des einheimischen Bedarfs zeigen die langsame aber 
stetige Zuspitzung der Weltwirtschaftskrise auf. Eine Kleinig­
keit wurde von den Vorräten verbraucht.

Die Vorräte an raffiniertem Kupfer zeigen folgende Fnt- 
wickiung (in Mill. Ibs):

1. Januar 1 . April 1. Ju li 1 . Oktober 
311,8 239.9 224.4 273,5

Die —  übrigens sehr unbedeutende Produktion der übrigen

Kalibergbau.
J Caiiinduf tr c £licb der Oktoberabsatz hinter dem 

September zuruck. In anderen Jahren war. infolge der 
lat» Ï Ï  uer Landwirtschaft nach der Druschzeit. der Ab- im Oktober stets größer.

Eisenindustrie.
Die Absatzverhältnisse nach dem Auslände haben sich 
noch verschlechtert. Infolge des großen Geräusches von

chi.Tl n5e 5n-”.neuen Koniunktur“  in Deutschland und den 
''utzzohbeschrankungen. sind im Auslande überall Siche-

arrpül Bna.hr" en Äftroffen gegen eine deutsche Schleuderkon- 
‘ 5 UT .r^Hu der Kuliiöhne. Auch die Erhebung der 

genügen Reparationsabgabe, die die deutsche Industrie

M i11dbetriebe'' khgen^Sd-iß^/iif»' r.rnn"“  n nd' -Die Klein'  , und I ^ upfer Prod'«*<erenden Länder“ 'weisen ün “ähnliches* Bild auf!

s  —  — • -  -
Ölindustrie. i DonhenHrddis

Ks wird eine geringe Besserung gemeldet. Dis- Oelkuo.en Frankreich
(zu Eutterzwecken) fanden Absatz nach dem Aitslande Im ! w t  a- n • , ,  ...
Inlande w ar dafiir die Nachfrage mangelhaft Dip P- eim- • . W !e die Pariser Abendblätter vom 6. d. Mts. melden, 
haben steigende Tendenz * ‘ ,st die Pariser Bangue Centrale Immobilière et Cornmerciale,

MarirnHnpinHiictrio , iü0 F ‘lia|en in der Provinz unterhält, heute durch
HiP im h.uri, • , wnneindustrie. das (jericht geschlossen worden. Die Schulden der Bank be-
uie Industrie ist nur zu einem Bruchteil — an der Vor- tragen 80 Millionen Eranken.

- f & T i  * C Me- fS ! r .  beschäftigt. Das Ausland unterbietet OesterreichPreise.. Mit Eintritt der kälteren Jahreszeit Int cî -’ /W  »-»csicrrticn.
Absatz etwas gehoben. * '  I Oie Oesterreichische Nationalbank hielt eine stürmische

Konserven!n^inctrio außerordentliche Generalversammlung ab, in der sie dem Di-
iv  c • i i ^ .rvf™ m*ustr'ek rektorium ein „Exekutivkomitee*, d. h. einen Vormund gab

mit dem* übHchen* entgegen Die Fabriken smd Die Bank hat in letzter Zeit große Verluste erlitten. Durch
v !  -i.fr i . • , trsand an den Handel beschäftigt. Die eine Stützungsaktion hofft man sie zu halten, rsaentrage hat sich etwas gesteigert.

Tabakindustrie.
Die Nachfrage nimmt zu. Die W'eihnachtssaison spielt

hliA'-im11™  IV ' p • f 1er. beschäftigten Arbeiter nimmtlangsam zu. Die Preise für Rohtabake steigen.

..Stabile Preise“
i k1)a- Statistische Reichsamt errechnet für die Woche vom 
ii-, t/ i i '* ? ternb«r ^ e  Stabilität der Lebenshaltungskosten. 
Die ..Industrie- und Handels-Zeitung ‘ kalkuliert für die erste 
Septemberwoche sogar eine Senkung um 1,2 Prozent heraus. 
Der Großhandelsindex des Blattes weist ebenfaiis keine Ver- ünucrunjj suf.

Während die Preisabbaumaßnah-ncn der Regierung ein 
Sch.ag ins Wasser waren, ja die Preise nach diesen weiter 
stiegen, haben die ökonomischen Gesetze der Volkswirtschaft 
die Preise zum Stills*-nd gebracht. Die Preissenkungen sind 
her\orgerufen durch Notverkäufe, die eine Folge des Absatz-
™ r £ e! S5 f i Y renc , ! f le, W ? renJ  wurden unter ihren normalen, 
marktmaßigen Stand herabgedrückt. Landwjrtschaftsprodukte 
wurden in gro&er Masse auf den Markt geworfen, weil die

óustrillu f^ m ^  W e f t S a J ! ?  *  1?ï-SCh1 Eisen‘ ä?ehl* Kartoffeln ebenfalls utn 2.6 Prozent und Fkiscn ffich '* 1 F e ..u m UProzen«. D a « « e n . R o h s . Ä l f  ̂

Xus den Gcwcrhsdiaffcn
Die Idhdien entsdiuldiücn sich

Der in den letzten Wochen infolge langsam * steigender 
{-epenshaltungskosten sich verschärfende Druck zeitigt seine 
\\nkungen insofern, als die Arbeiterschaft in den verschieden­
sten Industriezentren aus ihrem Schlafe aufgescheucht wird.

.,llir.l j  Arbeitermassen in ihrer erdrückenden Mehrheit 
die treibenden Kräfte ihrer zwangsläufigen Versklavung noch 
nicht erkennen, glauben sie. mit der Forderung nach Aufbesse­
rung der Hungerlöhne ihrer weiteren Verelendung zu steuern.

1 , werkschaftsdisziplinierte Proletarier bestürmen sie des- 
nalb ihre „zuständigen" Verbände, um sie zur Frringung höhe­
rer Lohne zu veranlassen. Warum all diese Kämpfe heute mit 
einem negativen Ergebnis enden müssen, ist an dieser Stelle 
schon oft dargelegt worden und soll in diesem Rahmen nicht
ncliandelt werden. Verweilen w ir nur mal bei der Tatsache,
oaß in einer Reihe von Verbänden momentan ein verstärkter 
‘/.rang nach solchen Lohnbewegungen zu verzeichnen ist. Daß 
die Bourgeoisie aus dieser Erscheinung bestimmte Schlüsse 
zieht, die in Richtung eines Gegendruckes laufen, ist natürlich 
selbstverständlich. Ebenso selbstverständlich dürfte es nun den 
Gewerkschaftsmitgliedern sein, daß ihre Organisationen alles 
versuchen würden, um die zahlreichen Einzelbewegungen zu

Eisen u m W  Prozent“  Ü ^ H ä u t ^ "  Felle " " T ^ k ' r  ^ o ^ r en Ka? pf zu^ammePzufassen. Doch die auf' sogar um gewerkschaftlichem Boden stehenden Proletarier befinden sich
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auch in dieser Hinsicht in einem «roßen Irrtum, denn die Ge- 
werkschaftsinstanzen denken garnicht daran, diese „Selbst­
verständlichkeit" durchzuführen. Dieses beweist ganz deutlich 
der „Vorwärts“  in seiner Morgenausgabe vom 24. Oktober. 
Dort wehrt sich der Bearbeiter der „Gewerkschaftsbewegung" 
gegenüber den Auslassungen einer Herliner Zeitung folgender­
maßen:

„Rin Berliner Abendblatt hat gestern mit dieser Balken­
überschrift („Gewerkschaften fordern 15 Prozent Lohner­
höhung") seine Titelseite geziert. Drei weitere Ueberschrif- 
ten: „Neue Lohnkämpfe auf der ganzen Linie“ , „Gespannte 
Lage in der ludustrie", „Geschlossenes Vorgehen aller Ge­
werkschaften“  sollen die S  e n s a t i o n verstärken, die durch 
einige dürftige Angaben zu rechtfertigen versucht wird.

Den Gewerkschaften wird durch solche Tartarenmel- 
dungen keineswegs gedient. Ihre Lohnbewegungen eignen 
sich nur, einmal nicht zu Sensationszweckcn. Ls ist f a l s c h ,  
zu behaupten, die (iewerkschaften fordern 15 Prozent Lohn­
erhöhung, selbst dann, wenn zufällig die Forderungen einiger 
(iewerkschaften sich gleichzeitig auf dieser Linie bewegen.

Jede Gewerkschaft bestimmt selber darüber, ob, wann 
und mit welchen Forderungen sie in eine Lohnbewegung ein- 
tritt. Das sind fiir jede einzelne Gewerkschaft Fragen der 
Taktik, die im wesentlichen von der ArbeitsmarktLco ab­
hängig sind. Von einem geschlossenen Vorgehen aller Ge­
werkschaften kann schon deshalb keine Rede sein . . .

Zur/üit ist „von Lohnkämpicn auf der ganzen Linie“ , 
zumal in Berlin, k e i n e  Rede.“

Diese „Richtigstellung“  von (iewerkschaiisseite im „Vor­
wärts" ist nichts mehr und nicht', weniger als eine förmliche 
Entschuldigung der gewerkschaftlichen KapJt.ilslakaien »ei der 
Bourgeoisie, daß man ihre „Klassenkampf'-ïrganisation-.-n ver­
dächtigt, durch ein geschlossenes Vorgehen eine gescannte 
Lage herauf beschwören wollen. F iir eine solche „Sensation" 
können sich die Gewerkschafts-Instanzen beim besten Willen 
nicht begeistern, denn das wäre ja eine bedenkliche Störung 
des Wiederaufbaus der kapitalistischen „Volksw irtschaft, 
welcher doch das A und O ihrer gesamten Politik ist. Das 
Kapital kann wirklich nach dieser Richtung hin beruhigt sein: 
umsomehr, da ja die gewerkschaftliche Praxis der letzten 
Jahre doch gewiß eine (iarantie gegen derartige Seiten- 
sprünge ist.

Die Proletarier aber, die nun in den (iewerkschaften noch 
Stützpunkte eines einheitlichen proletarischen Machtkampfes 
gegen das Kapital sehen, werden noch sehr oft über „Verrat“ 
der Instanzen ein großes Geschrei erheben. Sie werden noch 
sehr oft ergebnislos verlangen, daß ilire 52 „Kampforganisatio­
nen geschlossen in eine Lohnbewegung eintreten sollen und 
werden trotz aller „Revolutioniererei" es nie erleben, daß ihre 
(iewerkschaften eine W affe zum Sturze des Kapitals werden. 
Anstatt allerlei schönen Wünschen und Illusionen nachzujagen, 
müssen die Proletarier eben erkennen, daß eine Organisation, 
welche durch die Entwicklung und ilire innere Struktur zu 
Bollwerken des Kapitals geworden ist, nicht /u erobern ist fiir 
den proletarischen Befreiungskampf, sondern zertrümmert wer­
den muß, um dadurch den Lakaien der Bourgeoisie das Hand­
werk fiir immer zu legen.

Aus <kr Jugendbewegung
Sinowjew* Danh 

an die Rutirhämpfer der Hl!,
Als im Januar 102.? das französische Industriekapital aus 

nationalen Profitgründen zur Ruhrbesetzung schritt, um sich 
l*fünder in Gestalt von Industrieanlagen zu sichern, erhob sich 
in Deutschland bekanntlich bis in die Reihen der Arbeiter­
schaft hinein ein Sturm nationaler Entrüstung. Fs zeigte sich, 
daß das deutsche Proletariat seine Klassenaufgaben noch 
nicht erkannt hatte. Unter Führung der parlamentarischen 
Parteien und (iewerkschaften verfocht es nicht seine Interes­
sen. sondern die der Stinnes. Klöckner und Krupp und b-gin» 
mit dieser Einheitsfront objektiv den schmählichsten Klassen­
verrat. Es ist bekannt, daß in dem deutsch-französischen 
Prozentkrieg an der Ruhr die KPD  und ilire Jugendorganisa­
tion. die KID., als die tüchtigsten Streiter fiir die Profitinteres­
sen des deutschen Schwerkapitals sich erwiesen. Beide Orga­
nisationen handelten offensichtlich im Aufträge des „nep“ -ka- 
pitalistischen Rußlands, welches in der Ruhrbesetzung eine 
Gefährdung seiner Außenhandelsbeziehungen mit Deutschland 
erblickte. Folgende Sätze der „Roten Fahne" vom 19. Juni 
192.? bezeugen klar uie nationalistische Einstellung der KPD. 
zum Ruhrkrieg und seien deshalb nochmals hier wieder­
gegeben:

„Aber das deutsche Proletariat und die deutschen ar­
beitenden Massen sind sich bewußt daß die Geschicke der 
Nation und die VYiitde derselben in ihren Händen liegen. 
M il Verachtung stoßen die deutschen Arbeiter die Hand der 
deutschen Bourgeoisie von sich, die sie auf den Rücken 
klopft, um ihren Patriotismus anzuerkennen. Als Klasse, 
die sich bewußt ist, daß sic die Grundlage der Nation bildet, 
die sie morgen repräsentieren werden, werden die deut­
schen Arbeiter ilire nationale Würde den feindlichen Kapita­
listen gegenüber zu wahren wissen, wie sie ilire proletari­
sche Würde den deutschen Kapitalisten gegenüber hoclizu- 
Jialten haben. N a t i o n a l e  w i e  p r o l e t a r i s c h e  I n ­
te r e s s e n f 1 i e ß e n ge m e i n s a m.“

Die KPD. trat damit auf die Seite der deutschen kapitali­
stischen Bourgeoisie im Aufträge „Sow jet“ rußlands, das, wie 
schon gesagt, im Interesse seines eigenen kapitalistischen 
Wiederaufbaus verhindern wollte, daß das Ruhrgebiet in die 
Hände des französischen Imperialismus fiel.

Auf dem diesjährigen fünften Weltkongreß der Komintern 
liat nun Sinowjew, der Repräsentant des russischen Staates, 
den tapferen nationalen Streitern seinen Dank ausgesprochen. 
E r  sagte unter anderem:

„W ir  gedenken der heroischen Arbeit. die die französi­
sche und deutsche Kommunistische Jugend im Rulirgebiet 
geführt haben. W ie  wir auch gesagt haben, waren wir 
noch verhältnismäßig schwach, «nd konnten nicht im ent­
sprechenden Maße auf die Ruhrereignisse reagieren Die 
Tatsache bleibt jedoch Tatsache: nur die deutsche wie die 
französische kommunistischen Parteien haben unter der 
Ixitung der kommunistischen Internationale von Anfang der 
Ruhrbesetzung an ihre Pflicht getan. Und die deutschen wie 
die französischen kommunistischen Jugendlichen haben 

diese Pflicht mit Ehren erfüllt, wofür sie in den letzten M< • 
naten 150 Jahre Gefängnis erhalten haben. Es versteht sk •] 
von selbst, daß unser Kongreß nicht umhin kann, seinen 
brüderlichen Gruß an die deutschen wie die französischen 
kommunistischen Jugendlichen zu senden.“

Das ist die Ouittung. die die KP. und K J. erhalten haben 
iür geleistete Handlangerdienste zugunsten des russischen Ka­
pitalismus. Dieser Dank klingt gleich einer Verhöhnung für 
diejenigen, die nach einem Jahr schwerer Kerkerhaft den 
größten Schwindel, der je in der W elt vorkam und zu dessen 
Opfer sie ausersehen waren, erkannt haben. Aber auch in den 
Reihen derjenigen, dic Jas Glück hatten, nicht von den fran­
zösischen Schergen gefaßt zu werden, reift die Erkenntnis, daß 
sie dereinst mißbraucht worden sind. Denn immer mehr lich­
tet sicii die Front der K J., und unsere Aufgabe ist es. 
den für die subjektiven Voraussetzungen der Revolution so 
unheilvollen nationalistischen Einfluß von den Jungproletarkrr. 
abzuwehren.

W ir haben dre Pflicht, die Mitglieder und Anhänger der 
K J. auf die schlichten, aber inhaltsschweren Worte des „Kom- 
mumsiischen Manifest*-*1' hinzuweisen: Daß das Proletariat 
nicht etwas verteidigen kann, was es nicht besitzt: die Ar­
beiterklasse der ganzen W eh  hat kein Vaterland („Nation“ ) 
folglich hat sie auch keines zu verteidigen. Es gilt weiter für 
uns. den Jungproletariern der K J. den unerbittlichen Lauf der 
Geschichte aufzuzeigen. Daß Rußland als einziger proletari­
scher Staat sich nicht mehr halten konnte, weil es mit dem 
Ausbleiben besonders der mittel- und westeuropäischen Revo­
lution (die ihm allein nur positive Hilfe bringen konnte) Schritt 
für Schritt vor der kapitalistisch gesonnenen eigenen Bauern­
mehrheit. wie auch vor dem gesamten Weltkapitalismus zu­
rückweichen mußte. So niederdrückend diese Tatsache auch 
für das Proletariat sein mag so hat es jedoch keine Ursache, 
vor den wirklichen Dingen wie der Vogel Strauß, den Kopi 
in den Sand zu stecken, wenn es nicht unter dic zermalmen­
den Räder der Geschichte geraten will. Fs muß vielmehr den 
Kampf aufnehmen gegen das heutige Gesellschaftssystem und 
all seine Stützen, welche ihren klassenfeindlichen Einfluß weit 
in dic Reihen der Arbeiterschaft tragen. Die gefährlichsten 
dieser kapitalistischen Handlanger sind heute in erster Linie 
immer noch die parlamentarischen Partei.:, und rc fo rij; "  
sehen Gewerkschaften. Solange diese Stützpunkte der herr­
schenden Bourgeoisie nicht zerschlagen sind, wird der Lei­
densweg der Arbeiterschaft sich ins Endlose verlängern unü 
den Proletariern weitere Niederlagen bescheren. Niederlagen. 
wie sie die letzten Jahre zur Genüge zeitigten: die die
Schlagkraft des Proletariats lähmten und viele Arbeiter ins 
Lager der politischen Indifferenz trieben.

Genossen wir, dic Jugend, müssen es sein, welche mit- 
lielfen, diese verheerenden Wirkungen samt ihren Ursachen 
zu beseitigen. W ir  müssen alle Kräfte ansetzen, das Jung­
proletariat mit den älteren Klassengenossen in den Betrieben 
und Stempelstellen einer eisernen Phalanx zusammen zu 
schweißen zu dem Zweck, die heutige kapitalistische Ordnung 
zu stürzen, um somit der proletarischen Revolution zum Siege 
zu verhelfen, welcher seinen Ausdruck findet in der Aufrich­
tung der proletarischen KJassendiktatur.

Aus den Bczirhen
DezSrhskonferenz Rheinland - Westfalen

Am Sonntag, den 2. November 1921. fand in Barmen dic 
Bezirks - Konferenz der AAU. mit folgender lagesordnung 
statt: 1. Politische Lage; 2. Taktik: Stellungnahme zur
Reichskonferenz: 4. Organisatorisches, a) Bericht des BAA., 
b) der Gruppen, c) Kassenbericht: 5. Vruk; 0. Verschie- 
dencs. Vertreten waren die Gruppen: Barmen. Elberfeld. 
Ronsdorf, Essen, Düsseldorf, Benrath, Köln und Nachrodt. 
Außerdem die Bezirksleitungen der Partei, Jugend und Union, 
die Vruk, die KAP. und KAJ .  Köln, sowie eine Anzahl (iäste. 
Entschuldigt hatten sich die Gruppen Bonn und Duisburg. Die 
anderen Gruppen fehlten unentschuldigt.

Zu Punkt I. P o l i t i s c h e  L a g e ,  führte der Referent 
aus, daß wir infolge der Auswirkungen der Dawcs-Gesetze. 
und die dadurch bedingten Maßnahmen des Kapitals, im 
rheinisch-westfälischen Industriegebiet in Kürze vor schwe­
ren wirtschaftlichen Kämpfen stehen werden, dic ihren 
Schatten heute schon im Bergbau und bei den Eisenbahnern 
vorauswerfen, ln internationalem Maßstabe sehen wir den 
imperialistischen Kouflikisstoff sich anliäuicn. Amerika. Fng- 
lar.d, Italien usw. haben mit wachsenden Schwierigkeiten zu 
kämpfen. In China prallen die imperialistischen Gegensätze 
offen aufeinander. Der Faschismus erlebt seinen Bankrott, 
in dem er nirgends die Klassengegensätze zu überbriieken 
und die wirtschaftliche Krise .zu lösen vermochte. Die Län­
der der faschistischen Diktatur schwenken langsam mit iu 
die sogenannte „pazifistische" Aera ein, um hierdurch dein 
Kapital die Möglichkeit einer politischen Festigung zu geben. 
Dort, wo «lies infolge der „Arbeiter-Regierungen“  usw. zum 
Teil «.glich war. entledigt sich die Bourgeoisie auch soiort 
wied .r ihrer pazifistischen Maske. Das kiass.-..'.iv!<- »t-i.spi. 1 
liefert uns der Ausgang der \\ ahlen in England.

In Deutschland soll jetzt ähnliches vor sich gehen. Die 
Bourgeoisie braucht zur Durchführung ihrer Dawes - Pläne 
einen entsprechenden politischen Ueberbau. Diesen sollen die 
Neuwahlen liefern. Im Zeichen des „Reichsbanners" kämpfen 
Sozialdemokraten, Demokraten und schwerkapitalistisches 
Zentrum in einer Front. Auch das in der Volkspartei und 
bei den Deutschnationalen vertretene Schwerkapital reiht 
sich in diese Front ein. Es bestehen zwischen allen, trotz 
des scheinbaren Bekärnpfens, keine prinzipiellen, sondern nur 
graduelle Unterschiede. Ihr gemeinsames Ziel ist die Erhal­
tung der bestehenden Ausbeuterordnung. Die KPD . tanzt in 
dieser Einheitsfront als Oppositionspartei mit. Sie macht 
die groteskesten Sprünge, um vor den Augen der Proletarier 
ihr konterrevolutionäres Beginnen als revolutionär hinzu­
stellen. Der am heutigen Tage stattfindende Betriebsrate­
kongreß ist die schlimmste Verschandelung des Rätegedan­
kens. Die Politik der KPD., die Gewerkschaftstaktik usw'. 
muß notgedrungen in ihren ganzen Auswiiküngen zur Ver­
sklavung und Niederlage der Arbeiterklasse führen.

Ungeheuer groß sind dieser vereinigten Front de’r Kon­
terrevolution gegenüber die Aufgaben der in der AAU. orga­
nisierten revolutionären Arbeiter. Unter F ü h r u n g  d e r  
K A P D .  muß sie unter dem alten Schlachtruf ..Alle Macht 
den Räten" den Kampf-gegen das bürgerliche Parlament aui- 
nchmen und bei den kommenden wirtschaftlichen Kämpfen 
alles tun um diese umzumünzen in revolutionäre Macht­
kämpfe zum Sturz der bestehenden Ausbeutercrdnu:’g. Eine 
festgefügte, starke- und einheitliche Organisation ist dazu not­
wendig und der Kampf und die revolutionäre Arbeit in den 
kommenden Wochen muß darum gehen, alle revolutionären 
Arbeiter in die Klassenfront der AAl . einzureihen.

Von einei Diskussion über das Referat wurde abgesehen 
und der Referent zu Punkt II. l a k t i k .  erhielt das Wort. 
Fr behandelte zuerst die Frage der Todeskrise des Kap"UiS. 
Wenn auch die Konzentrations- und Akkumulationsbewe- 
gui’gen des internationalen Kapitals noch nicht abgeschlossen 
sind, so fehlt doch jede Möglichkeit der Gewinnung neuer 
Absatzgebiete und der Kampf der imperialistischen Mächte 
geht um die Vorherrschaft der vorhandenen Absatzgebiete. 
Die wirtschaftliche Krise wird jedoch hierdurch nicht be­
hoben. sondern schreitet unaufhaltsam fort und häuft immer 
neuen Konfliktstoff zu imperialistischen Auseinandersetzungen. 
Es ist deshalb richtig, von einer Todeskrise des Kapitals zu 
sprechen. Der Referent behandelte dann die im Kamptrut 
/ur laktik veröffentlichten Leitsätze von Berlin und Düssel­
dorf. F r zeigte auf. daß die Düsseldorfer Leitsätze gegen­
über unserer sich aus der Erkenntnis von der Todeskrise des 
Kapitals ergebenden Taktik nicht richtig sind und zerpflückte 
dann die Berliner Leitsätze, die im wesentlichen nur den schon 
seit dem vorigen Jahr von Rheinland vertretenen Standpunkt

dtLk|Jeber diesen Punkt setzte eine lebhafte Diskussion ein. 
Es herrschte bei den Delegierten eine fast einmütige Auf­
fassung. die audi dadurch zum Ausdruck kam. daß die im 
„Kampfruf“  Nr. 37 veröffentlichten Berliner Leitsätze gegen 
die Stimmen von Düsseldorf angenommen wurden. •

Im III. Punkt. Stellungnahme zur Reichskonferenz, wur­
den die vorliegenden Anträge behandelt:

1. S o l i d a r i t ä t :  Es lag der Berliner und ein Barmer 
Antrag vor. Letzterer wollte noch eine Festlegung des tech­
nischen Verha misses. Nach Diskussion wurde einstimmig

der Berliner Antrag, mit dem Zusatz daß das bisherige Ver­
hältnis 20 zu 1 beizubehalten sei. angenommen.

2. M a i f e i e r :  Hierzu lagen ein Berliner und ein Kölner 
Antrag vor. Der Kölner Antrag verlangte, daß am 1. Mai 
überall von uns eigene Versammlungen stattfrnden sollen. 
Dem wurde gegenübergehalten, daß es nicht gilt den Namen 
der Parolen für den I. Mal zu ändern und statt Kampf für 
den Achtstundentag. Kampf für die Diktatur hinzuzusetzen, 
sondern daß der I. Mai benutzt werden muß. durch intensive 
Propaganda aller Unionsgenossen eine ideologische und orga­
nisatorische Umwälzung bei den Proletariern herbeizuführen 
und so den Kampf für die proletarische Diktatur vorzubereiten. 
„Demonstration" für die proletarische Diktatur ist Unsinn. 
Der Berliner Antrag wurde angenommen.

3. I n t e r n a t i o n a l e  V e r b i n d u n g e n .  Ein Antrag 
von Barmen wurde angenommen, der vom RAA. bessere inter­
nationale Arbeit verlangt.

4. J u g e n d .  Der Essener Antrag, der bereits an den 
RAA. eingesandt ist. und eine aktive Förderung und Unter­
stützung der Jugendbewegung verlangt, fand einstimmige An­
nahme.

Punkt Wahlen. Ein Barmer (ienosse wurde als Dele­
gierter gewählt. Die- Umlage zur Finanzierung ist gut ab­
gerechnet worden, so daß noch ein Ueberschuß verbleibt, der 
aui Beschluß der Konferenz der \ ruk überwiesen wurde.

Punkt IV  Organisatorisches. BAA. und Gruppen berich­
teten. Die Arbeit ist ungeheuer schwer. Von seiten der SPD . 
und KPD. in den Versammlungen starker Terror gegen uns. 
Verschiedentlich haben eigene öffentliche Versammlungen statt­
gefunden. Die Verbindungen der Gruppen mit dem BAA. ließen 
zum Teil sehr zu wünschen übrig. In einigen Gruppen finde 
eine langsame Aufwärtsentwicklung statt. B e n r a t h  hat 
sich neu konstituiert und arbeitet mit dem alten Stamm aktiv 
nach innen und außen. E l b e r f e l d  hat sich ebenialls in der 
Ai beit neu umgestellt. In R o n s d o r f  schreitet die Arbeit 
langsam voran. Die Genossen planen in kurzer Zeit eine 
öffentliche Versammlung in Remscheid. In E s s e n  sind neue 
Genossen hinzugekommen. Die Zahl der Arbeitenden hat sich 
erhöht. Die Aktivität der Gruppe ist gut. Die Berichte der 
übrigen Gruppen lauteten ähnlich. K ö 1 n. Hier hatte die 
Konferenz eine schon lange umstrittene Streitfrage zu klären 
Die KAP. und KA.I. stand im Gegensatz zur AAU., die im 
reformistischen Fahrwasser segelte. Die Partei und die Jugend 
sind äußerst aktiv, während die Union in Passivität verharrt 
Der BAA. hatte nun als rechtmäßige Gruppe die Union Köln 
anerkannt. Die Partei und .lugend forderten nun von der 
Konferenz eine klare Entscheidung, wer zukünftig zur Union 
gehören soll. Da der Delegierte Kölns sicli in einer eines 
ievolutionären Arbeiters unwürdigen Art benahm, wurde er 
von der Konteren/, entiernt und ein Ausschlußantrag gegen 
ihn gestellt. Den übrigen Unionsgenossen in Köln empfahl 
die Konferenz, sowiet sic es ehrlich mit der Revolution meinen 
sich der von der KAP. und KAJ .  gebildeten Unionsgruppe an 
zuschließen.

Die Bezirksleitung mußte von Barmen verlegt werden 
Sie soll auf Beschluß der Konferenz von den Gruppen Bar­
men, Elberfeld und Ronsdorf neu gebildet werden. Dem bis­
herigen BAA sowie Kassierer wurde Entlastung erteilt.

Es wurde dann noch -die Frage des „K.AZ“ .-Vertriebs 
sowie die Zusammenarbeit mit der Partei besprochen. A l l  
U ii i o n s g e n o s s e n s o l l  e n „K A Z." - L e s e r  s e i n ,  dit 
jetzt mit einem besonderen Teil für Rheinland - \N estfalen aus­
gestattet wird und hierdurch eine bessere Verbreitung be 
den Arbeitern möglich ist. Am Sonntag, den l<>. Novembei 
findet eine kombinierte Bezirksleitungs-Sitzung aller drei Or 
ganisationen mit allen Referenten statt, die sicli mit der aktivci 
Antiwahlarbeit befassen soll.

Es wurden unter Punkt V, Vruk, noch die schwebenden 
Fragen erledigt. Alle Gruppen müssen mehr als bisher ihre 
proletarischen Pflicht genügen und Solidarität üben.

Hiermit fand die Konferenz ihr Ende. Sie hat ein große 
Teil wichtiger Arbeit erledigt. Auch hat sicli gezeigt, daß 
noch schlechte Elemente in eler AAIJ. sind, die unbedingt au 

Die Konferenz brachte die Kraft

Organ her SUJgcinctncit Mtbeitct>Union
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Oie Kapitalistische Krise
(Refer at  auf de r  7. Re ichskonferenz  d e r  AAU.)
Je de r  Re ichskonferenz  und übe rhaupt  j ede r  Deba t te  

t.ver die poli t ische Lage,  die wir  i nnerhalb unse r e r  Ziele 
vornehmen,  muß eine ganz gen aue  Grund legung  vo ra u s ­
gehen.  in de r  wi r  zu prüfen haben,  ob  die Momente ,  die 
wir bisher  a l s  die Grund lage  de r  ge samten  Einstellung 
der A.(gemeinen Arbei ter -Union und Kommunis t ischen 
Arbei terpartei  gemacht  haben,  noch s t immen.  F s  geht  
einfach nicht an.  auf  Grund i r üherer  Beschlüs se  die heu­
tige Lage  einfach fes tzulegen und im al ten F ah rw ass e r  
vol lkommen we i t e r  zu segeln,  indem ma n  eben  nach Art 
der Epigonen vo rgeht  und das.  w as  bisher  geschaf fen ist. 
als r icht ig unterstel l t ,  und au f  d ieser  Grund lage  wei ter  
arbeitet .  W i r  müssen  immer  w iede r  von  vornherein 
prüfen, ob  d ie  Grundlagen,  die bisher  für d ie  Takt ik der  
AAU. maßgebend  waren ,  noch s t immen,  ob  sie der  ob ­
jektiven Lage  ent sprechen.  Zu diesen wicht i gs t en G rund ­
lagen gehö r t  das  Moment ,  ob  wir  uns  heute  noch in der  
Todeskrise de s  Kapitals befinden ode r  nicht.

Es  ist dabei  voraus  zu schicken,  daß  w i r  da s  W o r t  
.. I odeskr ise“  nicht einfach in mechani schem Sinne auf­
fassen. sondern  daß  fiir uns da s  W o r t  „Todesk r i s e“ ein 
durchaus dialekt ischer  Begriff ist. d. h.  w i r  sagen,  die 
Krise, in der  der  ge sa mt e  Komplex de r  kapital ist ischen 
Wir tschaft  sich befindet,  ist voraussicht l ich vo n  tödl icher 

irkunK für den ge samten  Komplex.  Wi r  sagen  nicht, 
die 1 odeskr i se  ist der  Moment ,  daß  heute  d e r  Kapital is­
mus einfach abst i rbt .  Wi r  sagen  heute  nur,  daß die Mo-

Die Hapitólsoffónsive
Slreih aer Elekfrizlfäfsarbeifer?

i,lïer.**n* !?: ’ *• Eine Vollversammlung der Arbeiter der 
städtischen Elektrizitätswerke nahm Stellung zu  dem Lohn- 
vcrhandlungserjrebms mit der Direktion. Auf Beschluß der
m-n An.are ISt ,blt hcriKe Lohnabkommen gekündigt und neue Anträge auf Erhöhung der Löhne gestellt ....

Mchroro „ Cr- Lohnbewegung dem Funktionärkörper'
■ lelirere aus den einzelnen Werken vorliegende Resolutionen 
ie es de ii gewerkschaftlichen Organisationen zur Pflicht

. um die ge- 
rden einstimmig ange-

S S f « ’ f UC i mit deri ül‘ßerstcn Mitteln den Kampf um die ge­stellten Forderungen aulzunehmen. wurden einsfirst
nommen

des  1 rofi tantcils einfach nicht zu.  I)ic Lebens in t e r es sen  
de r  Arbei t erschaf t  e r fo rde rn  heu t e  gebie t er i sch  den  r e v o ­
lut ionären Mach tkampf  um den  S tu r z  de s  kapital ist ischen 
Sys t em s ,  wel ches  allein die W u r z e l  a l ler  Ve r sk l avung  
ist. Und sol ange  die P ro l e t a r i e r  sich nicht zur  Füh rung  
die ses  Kampfes als  z i e l bewußte  K la s sena rmee  formieren,  
sol ange  w e r de n  sie auch  v o m  S t u r m  d e r  Kapi ta l skri se  
t ro tz  aller gewerkscha f t l i chen  „S i eg e “ immer  wei ter  
kapital ist ische Ba rba re i  gepe i t s ch t  werden .

in

W i r  rufen den  Elekt r iz i tä t sarbei tern  sow ie  allen 
übrigen im s t r e ik  und Ausspe r rung  s t ehenden  Klassen-
genossen zu: 

Daß Ihr 
daß Ihr die

gemerzt werden müsset. Die Konferenz brachte die Krait aut mente so vo rhanden sind,  daß de r  Kapi tal ismus wohl
Je» rfge Schädlinge sofort aus ihren Reihen zu entfernen seir.o FxistLMiz nnrh h i„- .n ^ i,a „ .„  l- ,,Die kommenden Kämpfe werden die AAU. fester zusammen „  “  I^ ,s‘e n z hinausziehen kann,  genau  so wie ein
schmieden und alle Halbheiten entfernen. Den Genossen de R a n k e r  mehrfach —  « --- ------------  • • •
KAPD. und KAJ .  fällt die Aufgabe zu, die (ienosseu der Unic 
zu schulen und der Union Führer im Kampfe zu sein. An d 
Arbeit Genossen, unsere Stunde hat geschlagen, lassen 
unsere Idee zur Tat werden.

Mitteilungen
Heidi

R h e i n l a n d - W e s t f a l e n .
A m  S o n n t a g ,  d e n  16. N o  v  e  m  h e r  

v o r m i t t a g s  9  U h r ,  f i ndet  in E s s e n  e ine  
k o m b i n i e r t e  S i t z u n g

d e r  B e z i r k s l e i t u n g e n  d e r  P a r t e i ,  U n i on  un d  . luge 
s o w i e  d e r  R e f e r e n t e n  s t a t t .  E i n g e l a d e n  s ind d a r  
f e r n e r  al le  F u n k t i o n ä r e  d e r  O r t s g r u p p e n .

T a g e s o r d n u n g :
1. P o l i t i s c h e  L a g e  u n d  u n s e r  A n t i w a h l k a m p !
2. O r g a n i s i e r u n g  d e s  A n t i w a h l k a m p f e s .

N a c h  S c h l u ß  d e r  S i t z u n g  f i ndet  e i n e  Z u s a m m e
ku nf t  a l l e r  J u g e n d g e n o s s e n  s t a t t  m i t  d e m  I h e m  
P r a k t i s c h e  J u g e n d a r b e i t  i m  11 
d u s t r i e g e b i e t .

W i r  e r w a r t e n ,  d a ß  a l l e  in F r a g e  k o m m e n d  
G e n o s s e n  u n b e d i n g t  e r s c h e i nen .

Ortsgruppe Ciroß-Derlln
A c h t u n g !  B e z i r k s o b l e u t e !

W e g e n  d e r  R e i c h s k o n f e r e n z  fällt  d ie  S i t zu  
d e r  22cr  K o m m i s s i o n  a m  19. N o v e tn h .  (47.  W o c!

,.  mit  Morphiumspr i t zen  sein Leben
miiausziehen kann  und so zu sagen immer  noch exist iert ,  
während e r  in Wirkl ichkei t  eine Ruine ist und überhaupt  
<ein Leben mehr  in sich hat. So  s agen  wir .  daß  der  Ka­
pitalismus vorläufig sehr  wohl  exist iert ,  aber  nicht meh r  
-eben in sich hat .  sondern  der  heutige Zust and  n u t  eine 
unstliche Ver länge rung  darstel l t .  Das  muß bewiesen 

»erden.
Die ge sa mt e  Grundl age de r  kapital ist ischen Wir t -  

aft in ihrer  imperial ist i schen Fo rm,  wie  wir  sie seit 
192-fJem Anfang des  19. J ahrhunder t  in be sonder s  s t a rkem 

Ausmaße er lebt  haben,  w a r  bedingt  und v o r w ä r t s  ge ­
rieben von de r  Real i s ierung des zu kapi tal i s ierenden 
eils des  Mehrwer t s .  Dieser  zu kapi ta l i s ierende Teil 

les Mehrwer t s ,  wie es Rosa  Lu xemburg  in ihr er  Schrift  
’ie Akkumulat ion de s Kapitals“ da rge l egt  hat .  kann 

iur außerha lb  der  kapitalist ischen We l twi r t s cha f t  von 
lichtkapitalist ischen Schichten und Ländern  real isiert  

rden.  Rosa  Luxemburg  hat  insofern die Theo r i e  von 
_ar i Marx  e rwe i t e r t ,  dic allein bewie sen  hat .  daß der  
atnpf um den Mehr wer t  sich abspiel t  zw i schen  den Ar ­
bitern und den Kapital isten und daß  sich in d ie sem Ar-  
eiten de s  Einzelkapital islen auch vol l endet  die gesel l-  
chaftliche Arbei t  de s  ( iesamtkapi ta ls .  ln d i ese r  B e ­
gehung sagt  Rosa  Luxemburg,  daß die gesel lschaft l iche 
rbeit des  Großkapi t al s  über  diese Arbei t  des  einzelnen 
apitalisten insofern hinausgeht ,  als eine Lebensf r age  
> Kapi tal ismus ist die Einbeziehung de r  A b n e h tn e r 
und sie betont  ausdrücklich nicht von  Konsumenten  — 

ndern von  Abnehmern  in nicht kapi tal i s t i schen Län-

Lohnabbau  und Arbei t sze i tver l ängerung,  
ins Riesenhaf te  w achsende  Ve re lendung  

nicht  wie  geduldige  L a m m e r  ruhig h innehmen  wollt ,  ist 
richtig. Doch Ihr  müßt  Euch übe r  die Auss i chten sol cher  
Bewe gun ge n  klar  sein.  Und dies  könn t  Ihr nur,  wenn 
Ihr au s  den zahl losen E rfahrungen de r  ve rgang ene n  
J ah r e  die prakt ischen Leh ren  zieht.

Iiir hab t  s chon unzählige sol cher  Kämpfe  mi t  Erfolg 
geführt ,  d.  h. Ihr habt  schon oft minimale E rhöhungen  
n u r e r  Hunger löhne er r ingen  und sons t ige Versch l ech t e­
rungen ab w ehr en  können.

a u s .
s i e r u n g  u n d  Z e i t u n g s a u s g a b e  s t a t t .

D a f ü r  f i n de t  a m  M i t t w o c h ,  d e n  26.  N o v e m b  
a b e n d s  7 U hr .  in L i c h t e n b e r g ,  S c h a m w e b e r  S t r .  
b e i  P i c k e n h a g e n ,  e i n e  F u n k t i o n ä r - V e r s a m m l u  
s t a t t ,  a u f  w e l c h e r  d e r  B e r i c h t  v o n  d 
R e i c h s  k o n t e r e n  z  g e g e b e n  w i r d .

D e r  A rb e i t s -A u ss ch u l i

R i c h t b e i t r a g .
In d e r  4(>. W o c h e  (9.— 15. N o v e m b e r  1924) 

t r ä g t  d e r  B e i t r a g  0.(>0 Mk .  p r o  a r b e i t e n d e s  Mitgl i

Verloren worden ist am 9. November
bei der Veranstaltung in der Stadthalle eine B r i e i t a s c  
enthaltend einen größeren Geldbetrag. Parteikarte. Um> 
buch. Militärpaß sowie verschiedene Quittungen und Recht 
gen. Der Finder wird gebeten, dieselbe abzugeben 
F. r n s t F  ü r 1. N e u k ö l l n .  W a r t h c s t r .  (>0 .

.. 4 . A,)er w e n n  Ihr Euch nicht
| selbst  bet rugen  wollt ,  müß t  Ihr feststellen,  daß alle diese 
Siege nur  Erfolge des  A u g e n b l i c k s  wa ren ,  d aß  Ihri

Geslnnungsferror auf der narinenerft
..Die Marinewerft Wilhelmshaven machte Anfang Novem- 

k mnt Hiï «ine Verfügung der Marineleitung be-
kannt .die.auf  der W erft Gegenstand lebhafter Erörterungen
foinriil h» Verfl,KU,,K- Va u Arbeiter, die eine verfassungs- 
femdlithe Gesinnung haben, entlassen werden sollen, hat fol­
genden Wortlaut:

Entlassung von Arbeitern mit reichsfeindlicher Gesinnung.
Auf Grund einer Verfügung der Marineleitung wird darauf 

hingewiesen, daß Arbeiter, bei denen feststeht oder festgestellt 
wird, daß sie einer politischen Partei angehören, die sich den 
Umsturz der verfassungsmäßigen Staatsform des Deutschen 
Reiches zum Ziele gesetzt hat. im Betrieb der Marinewerft
daß dke?ü «?* ^ rdCn k,,nne,n’ NVe"  es ,llcllt vermeiden ist. daß die.auf der Marinewerft beschäftigten Arbeiter mit Militär­
personen in Beruhrung kommen, und dadurch die Gefahr der 
Zersetzung der Schiffsbesetzung oder Truppe, der Beeinflus- 
sung der übrigen Arbeiter, der Spionage, der Vorbereitung 
von Waffen- und Munitionsdiebstählen usw. besteht Solche 
Arbeiter werden nach Bekanntwerden ihrer politischen Gesin­
nung mit der tariflichen Kündieriinpcfrict nnti-ic™.. n".., .m.* F i„  , tarlfhchen.,Kündigungsfrist entlassen. Das Recht

, . v  - ------  ------  .... , S m S  1 Ï S  K1K-n v rV  1,lassunK steht solchen Arbeiter*
nach ku rze r  Zei t  s chon wieder  mit l eeren Händen  da-1 Verbl,,dun« mit g bl des BetriebsrätP.
s tandet .  Ihr seid nicht nur  ke inen einzigen Schr i t t  vo r-

In d e n  B e z i r k e n  f i ndet  l ed ig l i ch  Bei t ragsk . :  -m und Schichten.  Sie geht  davon  aus,  daß dies Ab-
limer von  Konsummit teln.  Baumwolls tof fen usw.  sind, 
d diese Abnehmer  von Konsummit te ln sind w iede r  not- 

endig zu r  Ste ige rung der  Gesamtproduk t i on  und P ro-  
iktionsnüttcln. Zur unaufhörl ichen S t e igerung  der  P r o ­
aktivität de r  Arbei t  iür  diese ist eine schranken lo se  
tzbarmacl iung sämtl icher  Rohstoffe notwendig ,  denn 
se s chrankenlose  Nu tzbarmachung gell t  eben  in de r  
nn de s  Imper ia l ismus vo r  sich. Es  w e r de n  nichtka- 
alistische Län de r  mit  Gewa l t  e inbezogen oder ,  dar auf  

,rd spä t e r  noch e ingegangen werden ,  mit vers chiede-  
ln ande ren  kapital ist ischen Methoden.

Rosa  Lu xem bur g  s ag t  wört l ich auf  Sei te  329 des  
’tM angezogenen  W er k es :  „Die kapital ist ische P roduk -  
in ist von  Anbeginn in ihren Be wegungs fo rmen-  und 
setzen auf  die gesamte  Erde als Sc h a t z k a m m e r  der  
"dukt ivkräffe  berechnet .  In seinem Drange  nach An- 
t tung der  P rodukt i vk rä f t e  zu Z wec ken  der  Ausbeu-  
>g du rchs töber t  da s  Kapital die ganze  Welt ,  verschaff t  
h Produkt ionsmi t te l  aus  allen Winkeln der  Erde,  er-

w a r t s  gekommen ,  sondern  t rotz  al ler  Ans t r engungen  
s te ts  zu rückgewor f en  w o rd en  auf die Linie einer  ges t e i ­
ger t en  Verelendung.  Eure  Siege gewerkscha f t l i chen  
Kampfes  w a re n  nur  Trugbi lder ,  nu r  Scheinsiege,  — und 
sie we rden  dies  auch  in Zukunft  nur  sein!

Und w a ru m  diese dau e rnde  Erfolglosigkei t  de r  Lohn-  
und Arbei t skämpfe?  Ihr müßt  e rkennen ,  daß  de r  befr ie­
digenden Rege lung  de r  Lohn-  und Arbe i t sbed ingungen ,  
daß  de r  Ab weh r  de r  Verschl echte rung Eu rer  L e b e n s ­
mögl ichkei ten heute  ga n z  bes t immte  Sch ran ken  ge se t z t  
sind, die Eue r  Aufbäumen einfach nicht übersch re i t en  
kann.  Das  Kapital ist un t er  dem Druck se ines  wi r t schaf t ­
lichen Zusammenbruchs  gezwungen ,  jedes  i r gendwie  g e ­
wäh r t e  Zuges tändni s  sofort  wieder  we t t zumachen,  indem 
es  die da r aus  resul t i erende Ver teuerung  de r  P roduk t i on  
auf die Schul t ern  de r  arbei tenden Ma ssen  abwälz t .  Das  
hat  zur  Folge eine au tomat i sche Ver teue rung  der  gesel l ­
schaftlichen Bedarfsmit tel ,  die dann die e r rungenen  E r ­
folge sofort  wieder  il lusorisch macht .  Es  gib t  heu te  im 
Klassenmaßs t abe  gesehen ,  keine Sicherung,  geschwe ige  
denn Ve rbesserung  de r  prol etar i schen Exis t enzmögl ich­
keiten. denn  die Lebensnotwend igke i t en  de r  kapital ist i ­
schen Klasse lassen die dami t  verknüpf t e  Sc hmä le rung

Dieses  Ges innnngsve rbot  auf  d e r  Mar inewer f t ,  wel ches  
die Verfassung des „f reiesten Vo lkes  de r  W e l t “  in ihr er  
ganzen  Schönhei t  so dras t i s ch  enthül l t ,  kommt uns  kei­
ne s w egs  über r aschend .  Wi r  f inden e s  ganz in d e r  „ O r d ­
nung  vd. h. in de r  kapital i s t i schen Unordnung) ,  daß  die 
c e n  deu ts chen  „S t a a t sb ü rg e rn “ v o r  fünf  J ah r en  feierlich 
zugest andenen  kümmer l ichen R ec h t e  nur  au f  dem  v e r ­
siegel ten Kanzleipapier  exis t ieren,  und  daß  die h e r r ­
s chende Prof i tbourgeois i e  mit a l len Mit teln F ron t  macht  
gegen  diejenigen Arbei ter ,  we l che  bew uß t  die Z w i n g ­
burgen die ser  „vol lendeten De m ok ra t i e “  s t urmrei f  
machen  wollen.  Diese r  rücksi ch t s l ose  revo lu t i onäre  
Massenk r i eg  läßt sich leider nicht  aufhal ten du rch dic 
Zwi rnsf aden ,  welche  die W äc h t e r  e i n e r  zum Un te rgange  
verur t e i l ten  Gesel l schaf t  in ihrer  Rat l os igkei t  über  das  
Kampffeld ziehen.

Ob den  Pro l e ta r i e rmassen ,  den en  ja jetzt  auf  dem 
pa r l amen tar i s chen  J ah r mark t s rumn ie l  die W e i m a re r  „E r ­
rungenscha f t en  wieder  mark t s chre i e r i s ch  angepr i esen  
werden ,  nun baid zum Bewußt se in  kommt,  daß  e s  nicht 
ihre Aufgabe sein kann,  mit  S t immze t t e l  und G e w e rk -  
schai tsdiszipl in da s  Leben  der  dem okra t i s chen  Aushun­
gerungs-Republ ik  zu v e r l äng e rn ?
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rafft oder  e rw i r b t  sie von  allen Kulturstufen und Gesel l ­
schaf tsformen.  Die F rage  nach den sachl ichen Elemen ten 
der  Kapi talakkumulat ion,  weit  ent fernt  du rch  die s ach ­
liche Gestal t  de s  kapitalist isch produzi er t en  M eh r w er t s  
berei ts  gelöst  zu sein,  ve r wande l t  sich v ie lmehr  in eine 
ganz  ande re  F rage :  zu r  produkt iven Ve rwendung  des  
real isierten M eh r w er t s  ist erfordet l ich.  daß  da s  Kapital  
for tschrei tend immer  mehr  den ge samten  Erdball  zui 
\  erfügung hat .  um in seinen Produkt ionsmi t te l n quant i ­
tat iv und qual i tat iv unumsch ränk t e  Auswahl  zu haben . “ 

Das ist e iner  de r  Lei t sätze überhaupt ,  von  denen  R o­
sa Luxemburg  bei  ihr er  Bet rachtung  der  kapital ist ischen 
Wir tschaf t  und ihres  Zu sammenbruchs  ausgeht .  Sie  sagt ,  
die kapital ist ische Wi r ts cha f t  ist an und für sich da rau f  
angewiesen,  mögl ichst  viel nichtkapi tal ist i sche Län de r  in 
ihren Wir tscha f t skre is  einzubeziehen.  J e  wei ter  und je 
meh r  solche Län de r  e inbezogen werden,  um so ge r i nge r  
w e rd en  die Akkuinulat ionsmögl ichkei ten de s  Kapitals.  
Sie führt we i t e r  aus.  d aß  heute  s chon de r  Kreis de r  Akku-  
mulat ionsmögl ichkei ten äußer s t  ger i ng  ist. d aß  de r  g röß te

Teil  der  E rde schon vom Kapi ta l ismus erfaßt  ist. so daß 
sich in immer  we i t e r e r  S t e igerung  die  Krise de s  Kapitals  
v e r s t ä rk en  muß,  je wei ter  eben die nichtkapi tal is t i schen 
Lan de r  e i nbezogen werden.  Auf Se i t e  3.38 (Zeile 19 von 
oben)  ihres  W e rk e s  ist d i es em G e d a n k e n  folgender  ch a ­
rakt er i s t i scher  Ausdruck gegeben :  „D ie  Lösung liegt, im 
Sinne der  Marxschen  Lehre ,  in dem  dialekt i schen W id e r ­
spruch.  daß  die kapital ist ische Akkumulat i on  zu ihr er  B e ­
tt egung  nicht kapi tal i s t i scher  sozi aler  Fo rmat ion  als  ihrer  
l mgebung  bedarf ,  in s t ändigem Stof fwechse l  mit  ihm 
v o r w ä r t s  schrei te t  und nur  solange exis t ieren kann,  als 
sie d ieses  Milieu vorf indet ."  Also e s  muß,  immer  nach 
Rosa  Luxernbrg,  d ieses  Milieu, d. h. d a s  Vorhandensein 
nichtkapi t al i s t i scher  Märk te  da  sein.

Nun haben  w i r  selbst  diese imperial i s t i sche E n tw ick ­
lung kennen  ge le rnt  und gesehen,  da ß  im Laufe dieser  
be sonde r s  du rch  den Wel tkr i eg  die sogenann t e  Auftei- 
lung d e r  ge samten  nichtkapital ist i schen F o rm en  un te r  die 
übr igen kapitalist isch a rbe i t enden  L ä n d e r  er folgt  ist. 
W e n n  hier  vielleicht noch e ingewor f en  würde ,  daß  dies
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